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Schicksal und Antei l . 
(Eine reich«dtutsche Stimme.) 

Deutschösterreich» Schicksal uub de« Deutschen 
»ich« Anteil, da« haben wir im Sinne, indem 

diesem politischen Briefe die Ueberschrist de« 

Gesänge« von Goethe« „Hermann und 

ihea" voransetzen. Schon de« öfteren wurde 

Uuterschiede« gedacht, der zwischen der ©«» 

dlung der Italiener und der Deutschen sehen« 

österreichischen Regierung offenkundig besteht 

haben angedeutet, daß der Hauptgrund dafür 

der Verschiedenheit de« Anteil« zu «blicken ist. 

die Bevölkerung de« König«rtich« I ta l ien und 

de« Deutschen Reicht« an dem Schicksal ihrer 

mme«genossen innerhalb der schwarz »gelben 

»jpfühle nimmt und kundgibt. Wenn je, so 

e« jetzt an der Zeit, diese Tatsache freimütig zu 
lern. 

Deutscht wie Italiener in Oesterreich sind 

rtig in nationaler Erregung, weil sie sich 

der österreichischen Regierung schwer verletzt 

len. Die Italiener wollen eine eigene Universität 

Trieft, die Regierung wi l l ihnen vorläufig eine 

ht«fakulität in Rooereto geben und die italienischen 

hrkanzeln au« Innsbruck, wo sie die Deutschen 

eiflicheriro.if« nicht dulden wollen, dorthin ver» 

i . Danüber, daß ihr Wunsch nicht sofort und 

bi« aus!« J.Tüpfelchen erfüllt wird, sind unsere 

Ischen fmchSltustlswild, machen allerhand Ge« 

und befreiten sogar — siehe Trieft — eine 

beliebten Bombenwersereien vor. I h re 

zemofsen im „Königreiche" aber schreien 

er mit, die Straßen und die Zeitungen von 

Mailamd usw. sind von Zeit zu Zeit erfüllt 

Seschreii über die Leiden der „Unerlösttn" im 

riester und 'Trienter Gebiet«. und die österreichische 

Kapolieons tiefste Erniedrigung. 
Paul Staiift!?, der Direktor de« Pariser „Obcon", 

in seinen, Mußestunden G«schichtSsorsch«r. I n 
Eigknhschast Hai er ein im Jahre 1827 im 

Don Magazine' erschienene« .Tagebuch eine« 
»der«, der im Jahre 1814 in Frankreich 

»gesanggener war", auSgegraben und sucht 
> an der HHand dieser Tageduchnotizen im . M a t i n ' 
beweisen,, daß Napoleon, der im Schlachtenlärm 

i l« geziziliert und dem Tode kühn in« Auge 
ft haltte. einmal einer Horde Bauern gegen-
von bblasser Furcht gepackt wurde und die 

>e Sch»«ach über sich ergehen lassen mußte, 
kriegsg^isaxgene Engländer wußt« da« nicht 
eigen-r r Wahrnehmung, aber er durste sich 

s seinen Gewährsmann verlassen,- dieser Gewähr«« 
war > »ämlich sein Land«mann Oberst Niell 

bell, dder den nach Elba verbannten Kaiser 
nach de« Hasenorle Fcejus (eigentlich 

. Raphael)l) im Departement Bar begleitete. 

Da« ZejeigniS de« Engländer« könnte verdächtig 
», werenn der Erzähler ein erklärter Gegner 
eon« s gewesen wäre; da« war aber durch« 
nicht d der Fall; er spricht vielmehr von dem 

üderorall « i i Achtung und benutzt jede Ge« 
ei», HM« ih« seine Bewunderung au«zudrücken, 

man » gar nicht glauben möchte, daß <« ein 
ist, deder da« schreib». 

Die «islchen Stationen d,S Leidensweges nach 
»: Moit i i lorgit, Briare. NeveiS, NoulinS. 

Regierung — wagt e» nicht, die italienische Lehr« 

kanzel von Innsbruck wegzuverlegen, weil sie diese 

zwar nicht nach Trieft geben wil l , sich aber auch 

nicht getraut, sie nach Roveret» zu verlegrn, wo 

die Italiener sie durchaus nicht haben wollen. 

Die Deutschen wollen die italienischen Kurse nicht 

in Innsbruck behalten. Wer bekümmert sich da» 

rum? Die Deutschen wollen in Schlesien keine 
Slavisierung«anstalt«n; nichl«deftoweniger werden 

in den deutschen Städten Troppau und Teschen 

tschechische bezw. polnische Parallelklassen an den 

Lehrerbildungsanstalten errichtet. Die Deutschen 

Oesterreich«Schlesien« haben Verwahrung auf Ver« 

Währung vom Stapel gelassen, die Vertreter der 

deutschen Parteien deS österreichische» ReichSrateS 

haben der Regierung ernstliche Vorstellungen ge» 

macht. I m deutschen Reiche rührt sich freilich die 
Bevölkerung nicht, nicht einmal in Preußisch» 

Schlesien. Und doch muß gerade in dieser 

Provinz die Polengesahr iuS Ungeheure wachsen, 

wenn da« unmittelbar abgrenzende Herzogtum 

Teschen, da« bisher eine Art „Puffer"»Gebiet 

zwischen Preußisch « Schlesien und dem polnischen 
Galizien vorstellte, au« einem deutschen ein polnischer 

Landstrich wird und sich zu einem Herde der Wühl» 

arbeit sür die .Wiederaufrichtung Polen«" umge» 

staltet, während anderfeit« Oesterreichifch-Westschlesien 
den Tschechen ausgeliefert wird, um einen Au«« 

gangSpunkt für die national» Aufhetzung der 70.000 

preußischen Staatsangehörigen tschechisch-mährischer 

Zunge in den Kreisen Leobschütz und Ratibor de« 

preußischen Schlesien« zu bilden. 

Die österreichische Regierung kümmert sich 

derzeit nicht im geringsten um den Widerspruch de« 

österreichischen Deutschtum«, und Ministerpräsident 

Koerber rät kaltlächelnd, die Deutschen sollen sich 

nur beruhigen! I h m liegt viel mehr daran, den 

Rounne brauchten Napoleon keine Sorge einzu» 
flößen. Die Kommissäre der Mächte, die ihn 
»«sortierten, behandelten ihn mit großer Ehr-
erbieligkeit, und an den Umspannstationen konnte 
man hin und wieder noch den Rus: „ES lebe der 
Kaiser!" hören. I n NoulinS zeigte sich der Maire 
sogar so rücksichtsvoll, daß er, al« der große Be» 
siegte durchsuhr. die eben erst an den Hut gesteckt» 
weiß« Kokarde (da« Sinnbild der wiedererstandenen 
bourbonischen Herrschast) rasch witder abnahm. 
Hinter Lyon aber wurde die Bevölkerung unge» 
mütlich, und je weiter man nach dem Süden kam, 
dksto übelwollender zeigt« st« sich, bi« si« schließ-
lich ganz feindselig wurde. I n Doz«r« hört« «an : 
„Nied«r mit Nikolau«!' — da« war der von den 
Royalisttn für Napoleon erfundtn« Spoitname — 
und. »Zu Boden mit dem.Tyrannen!" rufen. 

Napoleon war vorsichtig genug, durch da« 
i h« besonder« feindlich gesinnte Aoignon, wo man 
sein .Beneh««n g«g«n den Papst nicht vergessen 
konnte, im Schatten der Nacht zu sahreu; trotzdem 
hatte sich eine aufgeregt« Menschenmenge a»g«, 
sammelt, und Oberst Campbell hatte Müh« genug, 
den enttronien Kaiser gegen die Wut feiner Unter-
tanen von g«ft«rn zu schützen. Bei Tagesanbruch 
hielt »an vor dem PostHause von Orgon. Hier 
«r«ign«t« sich der traurigste Zwischenfall. Einzel« 
heuen dieser Reise kannte man schon längst: Napoleon 
hatte, um nicht erkannt zu werden, seine Unisorm 
gegen den mit österreichischen Orden geschmückten 
Uniformr ck des österreichischen Kommissär« Keller 
vertauscht, den Hut de« Grasen von Wallburg aus» 

P«l«n und Tschechin «inen Gefallen zu erweis«», 

al« die Deutschen zusritde» zu wissen. Und wenn 

auch die deutsch»schl»sischen Gemeinden erklär»», 

sich fortan an k«in«rl«i Loyalität«»Kundg«bung«n 

zu bkttil igrn, und geradr der 18. August. 

Kaiser Franz Jos«s« Grburt«tag, zu einer gr»ßt» 

V«rwahrung«kundgtbung in Troppau au««rsehen 

würd«, so rechnet der österrkichisch« Ministerprä-
sident darauf, daß der Eindruck dieser Vorgänge 

beim Kaiser durch den Empfang, den er zu eb«n 

diestr Z«it in Dtutfchböhmen, in Marienbad und 

Karlsbad fand, wettg««acht wirb und kein Raum 

bleibt für die Trkknntni«, den D«utfch«n fei Unrecht 

gtschehrn und si« seien mit R«cht verbittert. 

So wird in Oesterreich da« Deutschtum hoch» 

sten« nach der 10 Mill ionen betragende» Kopszahl 

deutscher BolkSangehörig«r innerhalb der schwarz-

grlben Gr«nzpfähl« b«w«rtet und berücksichtigt, 

während sür di« 700.000 Italiener i» v i ld t i ro l 

und im österr«ichisch«n Küstenland« die g«samt«n 

32 Mill ion«» EtammeSangehörigrr i « Königrkich« 

I ta l ien mit in di, Wagschalt falle». Daß nördlich 

und wtstlich von Otsterrtich mthr al« 50 Wi l l i -

onen Deutsche wohnen, komm, für da« Ü-irhalten 

der österreichischen Regitrung gegen ihre deutsch«» 

StaatSangkhörigtn gar nicht in Bttracht. Daraus 

erklärt r« sich, daß 700.000 Italiener in Otsterrtich 

ganz ander« grfürcht«t werde» und viel «ehr vtr -

langen al« die zehnmal größer« Zah l der Dentfch» 

österreicher. Den Italienern scheu« man sich vorzu» 

halten wa« sie an neuen Zugeständnissen begehre»; 

den Deutschen aber nimmt man ohne weiter« weg, 

wa« ihntn gthört. um t« Polen, Tschechen »nv 
anderen zu geben. 

Man könnt« schließlich da« gleichgiUige ver» 

halten der rtich«deutschen Bevölkerung — und nur 

von dirstr, nicht von der Rtgi irung spricht» wir 

gtsetzt und den Mantel de« Grafen Schuwalow 
umgeworfen. 

Man kannte auch die dramatisch« Sz«»e. bi« 
sich dei der Gastwirtin von La Collade abspielt«: 
Der Kaiser war in da« Gasthau« eingetreten, und 
die Wirt in, di« ihn nicht «rkannt«. ließ «in« Flut 
d«r gemeinsten Beschimpfungen auf den Kaiser 
niede,prass«ln und «rklärt«, daß sie „den Korsen" 
mit ihren «ig«»«n Handln «rwürgen würde, weon 
sie ihn irgendwo träfe. Man wußt« auch, welch« 
List Napoleon angewandt hatte, um unbemerkt 
weiter zukommenBald mußte Bertrand, bald ein 
Flügeladjutant Schuwalow« die Kaiserrolle spielet«, 
bi« der Kaiser selbst außer Sehweite war. 

Die Szene in Organ aber, von der man bi« 
jetzt noch nicht« genauere« gewußt hatte, war 
fürchterlich. Dort wurde Napoleon, der jrtzt nicht 
mehr im Wage», sondern hoch Rosse saß. trotz 
feiner Verkleidung erkannt und konnte den drohenden 
Bauern, die ihn erwarteten, nicht mehr au«w«ichrn. 
Man warf i h « Stein« in« Gesicht, umringte ihn, 
trennte ihn von seinen Reisebegleitern, riß ihm bie 
Knöpse vom Rock und spie i h « schließlich in« G«. 
ficht. Napoleon wurde krtidtbltich; diesen Schimpf 
konnt« «r nicht ertrage»; Trän«» tratm ,h« in 
di« Augen; «r verteidigt« sich nicht «im»al, ließ 
olle« geschehen, sta«««lt« unzusa««enhängendt 
Wort« und konntt tS nicht fassen, daß «an eine» 
wehrlosen Menschen so beschimpfen konnte. Und «r, 
der den Tod so oft in drr Näht gesthen hatte, 
btgan» plötzlich zu zittern und wurdt von unsäg-
licher Furcht ergriffen. Durch kein Wort, durch 
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— verstehen, wenn die fortschreitende Entdeutschung 

Oesterreich« in ihren Folgewirkungen aus diesen 

Staat beschränkt bliebe, und da« Deutsche Reich 

unberührt ließe. Aber die Polonisterung de« 

österreichischen Oftschlesien« ist unleugbar 
und eine Etappe auf dem Wege zur 

Wiederousrichtung Polen«, — da« Geld für 

die polnische Wühlarbeit im Teschner Lande kommt 

au« Warschau, und der Zweck ist die Herstellung 

eine« ununterbrochenen polnischen Sprachgebiete« 

von Westgalizien bi« nach Preußisch-Oberschlesien. 

Die tschechische Agitation strebt die Erweckung des 

slavischen deutschfeindlichen Geiste« in den söge« 

nannten „Mährern" iu Oberschlefieu und in den 

fast germanisierten Wenden um Bautzen und Kottbu» 

an. Di« vom katholisch-österreichischen Slaventum 

ausgehenden Wühlereien erstrecken sich auch auf die 

Polen und anderen Slaven im rheinisch-westfälischen 

Industriegebiete. Erst kürzlich tagte in Prag (!) 

»in Kongreß der tschechischen Vereine de« Deutschen 

Reiche« (l), wobei festgestellt wurde, da« ein Ver« 

band von 32 Vereinen mit 990 Mitgliedern und 

35.000 Mark Ausgaben besteht, während 33 Vereine 

außerhalb de« Verbände« stehen. I n Sachsen 
empfindet man die planmäßig geförderte nnd ge-

leitete tschechische Zuwanderung au« Böhmen bereit« 

al« national uttd wirtschaftlich bedenklich. 

Wäre eS angefichl« dieser Tatsachen nicht an 

der Zeit, daß die Deutschen im Reiche gemeinsam 

mit den Demschösterreichern an Abwehrmaßregeln 

dächten? Wenn die österreichisch-deutschen Sozial« 

demokraten, wenn die deutschen Klerikalen Oester-

reich« ihre politischen Tagungen halten, erscheinen 

regelmäßig Abgeordnete de« deutschen Reichstage« 

zur Begrüßung und Teilnahme Nur von einem 

Zusammenschluß der nationalen Abgeordneten und 

Volk«kr»ise de« Deutschen Reiche« und Deutsch-

östetreich« hört man nicht«. 
Ueber die Entsendung einer Vertretung bei 

Veranstaltungen unpolitischer Schutz- und Arbeit«-

vereine geht die Berührung zwischen hüben und 

drüben nicht hinau«. Is t diese kühle Zurückhaltung, 

die man Regierungen nicht verübeln mag, auch 
beim Volke und den Volk«vertretern berechtigt, ja 

auch nur begreiflich? „Anha l t« Kurier." 

Der Nassenkampf im fernen Osten. 
?ort Arthur. 

Englische Blätter melden au« Tokio: Von 
dem Tage an, da da« Pulvermagazin bei Laote-
fchan in die Luft ging, scheint die Garnison von 

keine seiner berühmten Gesten suchte er die Flut 
der Beleidigungen einzudämmen. Er suchte nur in« 
stinktio sein Gesicht zu schützen. Nicht« Kaiserliche« 
mehr war an ihm; er hatte Furcht! Und plötzlich 
sprang »in großer Bauernlümmel, der entschlossener 
war al« di» andern hervor, packte den Kaiser am 
Kragen und brüllte ihm in« Gesicht: „Jetzt schreist 
D u : E« leb» der König!" — „Lauter! Noch »in-
ma l ! " brüllte der Pödel. Und der Mann, der eine 
We't beherrscht halte, tat wie ein gelehriger Pa-
pagei. strengte seine Siimme an und wiederholte: 
,,E« lebe der König!* Umsonst verwchien die 
Kommissäre, den rasenden Mob zurückzudrängen. 
Eine schmierige Beiiel steckte dem Kaiser mit einer 
Nadel eine weiß- Kokarde an den runden Hut. 
General Beriranv, der im Wag»n saß. konnte ge-
gen den Pöbel nicht« ausrichten. Erst der ener-
gischen Vnmi i t luna eine« ehemaligen Ludwig«ri>ter«, 
de« Herrn de Lamber», gelang e«, der widerlichen 
Szene ein Ende zu machen. 

Noch lange nachher aing durch Napoleon« 
Körper ein konvulsivische« Zucken. Er gab seinem 
Rosse die Sporen, um at»S dem Bereiche de« Pö« 
bei« zu kommen, und man b«m»rkt», daß er, wie 
zum Schutz», die weiße Kokarde zur Schau trug. 
Er kam erst wieder zu sich und wurde ruhiger, al« 
er auf Schloß Bouillidon, da« seiner Schwester, 
der Fürstin Borghese, gehörte, eintraf. 

Zwei Tage später ging e« aus einem britischen 
Schiffe nach Elba, und Napoleon setzte durch seine 
Ruhe und seine Selbstbeherrschung den Kapitän 
de« Schiffe« in Staunen . . . . 

Port Arthur ganz ohne rauchlose« Pulver zu sein. 
Infolge der Hitze kämpft die Besatzung in Unter» 
kleidern. Offiziere und Mannschaften sind voll» 
ständig demoralisiert und die Vorposten nähern sich 
den japanischen Stellungen nur, wenn sie von den 
Offizieren dazu gezwungen werden. — Nach Tschisu 
brachten zwei Chinesen die Meldung, daß die Ja» 
paner am 24. d. die neue europäische Stadt, die 
eine Meile westlich von Port Arthur gelegen ist, 
besetzten, nachdem e« ihnen gelungen war. di« 
F o r t « der neuen Siadt mit den Bajonetten zu 
nehmen. — I m Widerspruch damit steht eine D»» 
pesche, die General F o ck in deutscher Sprache an 
seine Mutter richtete, welche lautet: „Die Festung 
ergibt sich nicht; sie besitzt noch große Vorräte." 

Z»as Krifleverhältnis. 
„Dai ly Telegraph" bring» eine Zusammen» 

stellung über die Stärke der beiderseitigen Heere. 
Darnach st«h»n in den im Gange befindlichen Ent-
scheidung«kämpsen in der südlichen Mandschurei 
165.000 Russen mit 500 Geschützen nicht weniger 
al« 330.000 Japanern mit 940 Geschützen gegen-
über. — Da« Blatt schreibt weiter«: „Es ist der 
helle Wahnsinn, wenn die Russen der doppelt»« 
Uebtrmacht noch sernerhin standhalten wollen. Wa« 
den Russen heuie vor allem not tut, ist: die 
Tapferkeit der G e d u l d zu üben. Es wird schon 
auch noch für sie der Zeitpunkt kommen, wo sie 
mit annähernd gleichen Chancen in den Kampf 
eintreten werden können." 

Sine Schlacht »ei Liaojang. 
Di» Schlacht bei Liaojang. die durch drei 

Tage ununterbrochen tobt», endete mit einer Nieder« 
läge drr russischen Vorposten u»d Avantgarden, di« 
von den Höhen von Antschantschan vertrieben 
wurden. Der B»f»hl«haber der kämpsenden, 
russischen Abteilungen wurde voit h»stig»n Vor» 
würfen überfchütiet, daß »r dem an Zahl so über-
legen»» Feinde so lange Stand gehalten, bi« er 
fast umgangen war und Angriffe auch in den 
Flanken abzuwehren hatte. Es kam zu einem 
Nahekampfe, worau« es sich erklärt, das Offiziere 
durch Säbelhiebe, Stiche oder Revolverschüsse ver-
mundet wurden. Sech« Geschütze blieben in den 
Händen der Japaner. Die Japaner kämpften mit 
dem gleichen Fanati«mu« und der gleichen Leben«-
Verachtung, wie sie die Mahdisten und die Abessqnier 
in ihren Kämpfen mit Europäern an den Tag 
legten. Ein verwundeter japanischer Ossizier, der 
gefangen genommen und verbunden worden war, 
zerschmetterte sich in einem unbewachten Momente 
an einem Felsen den Kops. Die Russen beziffern 
ihre Verluste aus 1500 Mann; von japanischer 
Seite wird die« jedoch als uniichtig bezeichnet und 
di, Verlustziffer mit 3500 Mann genannt. Die 
meisten Verluste erlitt die Division Hörschelmann, 
Von höh»«Offizieren fiel Generalmajor RutkowSky 
und Oberstleutnant von Raaben. I n den nächsten 
Kämpfen wird sich auch daS Regiment Kaiser 
Wilhelm, da« am Kampfplätze eingetroffen ist, 
schlagen. 

Aie Haltung ßhinis. 
Von russischer Seite wird behauptet, unter 

den Chungusen, di» nächtlich» Angriff» auf di« 
russischen Vo> Posten unternehmen, auch regulär» 
chinesisch» Solvattn b»m»rtt zu hab»n. Von chin»-
fisch»r Sti l» wird dem wid»rsproch»n. 

politische Rundschau. 
Z>ie Wagyaristerung de» «Heeres. Der jüngst« 

Sprachenerlaß d«S unglückseligen P i e i r e i c h be» 
stimm«, daß der schriftliche D i « n st verkehrr der 
au« dem Königreiche Un„arn sich ergänzenden 
Truppen, wo immer sie di«lozirt sein mögen, mit 
den ungarischen Zivilbehörden und Aemtern aus» 
schließlich in magyarischer Sprache zu pflegen sei. 
Ebenso sind an den Dienstverkthr in magyarischer 
Spracht jent Truppenköeper gebundtn, die in Un» 
garn zeitweilig Stondlager haben. Die Rückweisung 
magyarischer Schriftstücke al« unverständlich ist un» 
statthast. Da« ist ei» weiterer folgenschwerer Schritt 
zur Zertrümmerung der Heere«einheit. 

Per helle Nahast»«. Da« Organ der stei» 
rischen Schönerian«, da« „Grazer Wochenblatt", 
macht Front gegen den Pettauer „Ziajerc", welche» 
e« al« schäd l i ch sür da« Deutschtum bezeichnet 
und gegen dessen Unterstützung durch die^»Süd» 
mark" e« eifert. M i t den Angriffen auf den um den 
nationalen Frieden der Untersteiermark so hoch» 
verdienten .Ztajerc" richtet sich da« Schönererorgan 
nur selbst. Einzig durch den „Ztajerc" ist eS mög» 
lich, da« slovenische Volk über die wahre Natur 
der pervakischen Verhetz« aufzuklären und tatsäch-
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lich hat e« der .Ztajerc" auch schon so weit «c 
iracht, daß sich w»it» Kreise de« slooenischen Bolfo 
um ihn scharen und g e e i n t m i t den De iv 

ch e n die pervaiischen Friedensstörer zu« Sch»» 
gen bringen. E« ist daher Heller Wahnsinn, iwn 
deutsche Politiker gegen die unnemein wertvolle 
Bunde«genoffenschast mit den „Atajerc"leuten eisn«, 
mit denen un« da« gemeinsame Ziel — die W j 
rechterhaltung der LandeSeinheit— auf da« mii^e 
verbündet. 

Kine Zlentmal-Enthüllung für eine, r 
schichtlich »»bekannten Kelden können sich m, 
die Tschechen leist-n. Am Sonnlag, den 21. Lnpj 
fand auf der Blaia bei Neiolitz die EnlWi», 
de« Denkmal« de« Bauernhelden Zakob Äutuu 
statt. Au« alt r Zeit ist ein Spruch erhallen: »Ja 
Kubata dal hlavu za Blata" (Johann Kubala flri 
seinen Kopf für Blata), au« welchem wa« a* 
ganze LebenSgefchichte eine« bi« jetzt gänzlich n> 
bekannten Bauer« herau«drechselte. Wa« man ich 
wußte, zirkelte man nach alter Gewohnheit g:» 
einsach anderen Helden nach, und in Ermangeln», 
«ine« wirklichen Helden hatten die Tschechen ßß 
so künstlich «in«n — gtmacht Die Begeistern,, 
für diesen Hero« war in allen GesellschasiSschichtn, 
dieselbe, wie für die Königinhoser Handschrisi. 
Ganze Scharen von Sokoln, mehr oder mini« 
bekannten tjchechischen Agitatoren und Sozialdeno-
traten pitgerien au« Budwn« nach jenem Wiein» 
gründ, der jüngst in« Herrenhaus berufene Dicht« 
Heyduck halle einen schwunghaften Prolog M « . 
mengeschweißt und Professor Capek hielt die Keß» 
rede. Wenn solche Persönlichkeiten ihre» Rann 
hergeben, sollte doch etwa« Wahre« an der Ae> 
schichte sein. Da komm» aber aus einmal t« 
Historiker Krejtschik, der au« Büchern de« §««»• 
berget Archiv« nachweist, daß die Datei, übn 
Kubala unrichtig seien und mit unzweiselhe'i«! 
historischen Ereignissen im vollsten Widersetz 
stünden. O armes tschechische« Volk! 

Schnnddentsche. Di» sogenannte hessische Rech!«-
partei. welch» sich mit der durch di« Borgüye 
de« Jahre« 1866 geschaffenen Neuordnnug da 
politischen Verhältnisse noch immer nichl au«gese>iil 
hat und BiSmarck über da« Grab hinaus ml 
ihrem Haffe verfolgt, veröffentlicht einen Pe»l6 
g-gen di» be oistedende Einweihung de«vitmarck< 
DomeS auf dem Habichi«wald». Der Protest l» 
zeichnet» di»s» Errichtung »ineS B>»marck - T«»rt 
in Hesstn al» »in» .dem hessischen Volke und sei«r 
rühm- und ehrtnrrichen Vergangenheit aigetm 
Schmach". 

Ins Stadt und Land. 
Hin Poppekfest der evangelische» che»ei»tt 

in Killi. 
Die vor 50 Jadren in Cilli gegrM« 

evangelische Gemeinde hat sich nach lange« #iiga 
au« einem Häuflein treuer Glaudeatgenosse» p 
einer ansehnliche» Kirchengemeinde emporgearteî  
wie solche mitten in slavischer, römisch»fatljolisch« 
Umgebung wohl schwerlich wiederznfinden ist. 

Wohl hat zumeist diesen Werdegang da 
evangelischen Gemeinde in Cil l i da« deutsch-sea!-
liche Vorgehen der slooenischen Peiesterschast i -
«influßt, die mit Unduldsamkeit jede Selezendnt 
benutzte, üb«r die ihrer S««Isorg« anvertri«, 
Deuischen herzufallen. E« war denn als» 
kein Wunder, wenn der Großteil der deutsch»« 
Bevölkerung einer Kirche den Rücken kehrie, in der I 
er anstatt den Frieden zu finden, nur bitten« di» I 
«rkuhr. und in d«r seine erbittersten Feinde M f l 
hohe Amt der geistlichen Fiihrung bekleideten. A l 
war e« die evangelische Gemeinde, die die I fc f l 
gefallenen vor der Glauben«losigkeit rettete, sie im • 
Christentume wieder zuführte und dem Te i l e t»» 
erhielt. Massenhaft strömten die hinan»gedr«>M> 
Stiefkinder der kaiholische» Kirche dem eoangfliW«* 
GlaubenSbekenninisse, dem deutschen Ehrislnur»» 
zu. So kam e«, daß da» kleine, mi lche, , | 
Kirchlei» in der Gartengasse nicht mehr die Z-W 
der Gläubigen fassen konnte und die NolwwHiM 
de« Baue« einer neuen Kirche in gebieierW» 
Weise austrat. E« war daher auch da» X t f H H 
fest, da« die evangelische Gemeinde M W 
die Jubelfeier de« fünfzigjährigen «.stand,» M 
Gemeinde und die Grundsteinlegung»?«« der nmm 
gelischen Christutkirch«, nicht all«in «in kirchichW 
F«st, svndkrn ein deu'sche« Fest. Die» i a M 
wohl vor ollem di« r«ge Beteiligung au» 
Schichten der deutschen Bevölkerung an sänlWM 
Teilen de» Feste«. Da« Doppelsest nahm s-IgiM.» 
Verlauf: 
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Um halb 4 Uhr nachmittag« versammelten 
sich die den 

A«stt«S 
bildenden Vereine, Vertretungen, di« fremde Geist-
lichkeit und Gäste bei der alten evangelischen Kir4e, 
von der au« sich der Zug über den Bi«marckplatz, 
Bahnhofgafse, Rathau«gasse, Kaiser Joses-Platz 
und Laibacherstraße zum Festplatze (Villenviertel) 
bewegte. Den Zug eröffneten zwei berittene, alt» 
deutsch gekleidete Bannerträger, de« ein Bläser-
chor der uniformierten Cillier Musikverein«kapelle 
folgte, der während de« Umzüge« Choräle spielte. 
Nach den evangelischen Schulkindern kam die Geist-
lichkeit im AmtSkleide. Außer dem Superintendenten 
an« Wie«, Herrn O. Schack. waren anwesend die 
Herren: Pfarrer May au« Cil l i , Pfarrer Ganden-
dein au« Chur (Schweiz), Pfarrer Dr . Gmelin 
und Pfarrer Roth al« Vertreter der württember-
g.sche» Kirche, Pfarrer Kappu« au« Mürzzuschlag, 
Pfarrer Rohling au« Graz, Vikar Böhm au« 
Leibnitz. Pfarrer Holz au« Pola, Pfarrer Mahnert 
au« Marburg a. d. Drau und Pfarrer K lar au« 
Mahrenberg. Unter den Fest- und Ehrengästen be-
fanden sich der Bürgermeister der Stadt Cil l i . 
Ju l iu« Rakusch mit mehreren Gemeinderäten, Ge-
heimrat Dr . Rietschel au« Leipzig, RechnungSrat 
Stade au« Halle a. d. Saale, Justizrat Elze au« 
Halle, Pre«byter Ganzoni aus Trieft usw. Außer 
dem PuSbyterium der Gemeinde Ci l l i und dem 
Vorstand» de« Kirchendauvereine« beteiligten sich 
am Festzug» V»rtr»tung»n de« Vereine? deutscher 
Tdeologen »Wartburg" au« Wien, der Burschen-
schast »Germania', der akademischen Verbindung 
.Ostmar l " . die Verbände .deutscher Hochschüler' 
von C i l l i und Marburg, der Cillier Turnverein, der 
Verband deutschvölkischer Arbeiter, viele Frauen 
und Mädchen und evangelische und katholische 
Denlsch» au« allen Ständen. Nachdem der an-
sehnliche, au« mehreren hundert Personen gebildete 
Festzua den Kaiser Joses-Platz eneicht hatte, legte 
Herr D r . Fritz Zanqger nach einigen begeisterten 
Worten ous den großen Volk«kaiser einen Lorbeer-
tranz mit schwarz-rot-goldenem Bande aus den 
Stusen de« Denkmal« nieder. Die Musikkapelle 
spielte die Kaiskrhymne. 

A u f dem festlich dekorierten Festplatze fand 
sodann die feierliche 

Hrnndlteinlegnng 

statt. Nachdem zunächst der Cdoral .E in ' feste 
Burg ist unser Gott" mit Musikbegleitung ge-
sungen noorden war, hielt Herr Pfarrer M a y eine 
längere Festpredig!. Der Redner hatte sich al« 
Text zu seiner Predigt da« Bibelwort „B i« hierher 
Hai un« der Herr geholsen" zugrunde gelegt. M i t 
bewegten« Worten schilderte er da« Werden der ur-
sprüngliclh kleinen Gemeinde, di« Kämpfe und da« 

1 Ringen und die allmähliche Erstarkung in den 
lltzien r.ui Iai jren Er gedachte all der wackeren 
Männer in evangelisch,« Landen, die immer eine 
offen« Hamd halten, wenn e« galt, die Evangelischen 
>» Oesterreich zu unterstützen, und die immer bereit 
waren, Ifie zu trösten in den Stunden der Sorge 
undAngjst. Auch dem Monarchen drückte er seinen 
Tank am«, ohne dessen Fürsorge e« den Evange-
tischen hieule nicht möglich wäre, diese« schöne Fest 
zu begeh)»». Den Grundstein zu dieser Kirche höbe 
man au«« den Trümmern der zerstörten Kirche in 
Echarfenaau bei Sachsenfeld entnommen, und weh-
mütige ^Erinnerungen knüpfen sich an diefen Stein. 
Luch hieer habe mitten im Wendenlande die enan-
gelisch« jKirche »ine herrliche Zeit geschaut, bi« im 
Jahr« 14600 blitzend» Dragonersäbtl die Bekenner 
de« Evaangelium« bedrohten und blinder Fanati«-
«uS da«« Gebäude in Brand steckte. Dieser von 
Pulver und Feuer geschwärzte Stein möge nun 
«er Grunndslein der neuen Kirche sein, zu« Zeichen, 
daß heutlte die Evangelischen nicht mehr Fremdlinge 

> und nur r geduldet sind, sondern daß sie aus dem 
ererbten Bob.« ihrer Väter stehe«. M i t der Aus-
soiderunpg, de« Geiste« Schwert mutig zu schwingen 
für da« I deutsche Volk, eingedenk de« Grundsätze«: 
.Getreu i bi» in den Tod hinein!" schloß Herr 
Psarrer i Matz sune Predigt. 

Rachchde« die beiden Gesang«vereine da« .Dank-
gebet" auu< den altniederländischen Volksliedern von 
Kremser r «it Orchester- und Harmoniu«-Begleitung 
Kater dever Ltilung de« Herrn Pürstl zum Vortrag» 

rßttracht l hallen, wurde die in den Grundstein zu 
verwahreirendt Urkunde verlesen. 7 er Ansang de« 
Wortlaut»«« dieser Urkunde lautet: . I m Jahre de« 
Heile« 1? 1904, abend« 6 Uhr. unter der Regierung 
E r Majlajestä» de« Kaiser« Franz Josef l . wurde 
dnrch eiwmen Stein, welcher au« der in der Gegen-
resormatvlio« a« 17. Jänner 1600 zerstörten Kirche 

„Deutsche W«cht" 

in Scharfenau bei Ci l l i stammt, der Grundstein zu 
dieser Kirche in der deutschen Grenzstadt Ci l l i gelegt 
und in der Blechbüchse diese Urkunde geborgen nebst 
einem Stück de« ersten Aufrufe« de« deutschen evan-
gelischen Kirchenbauvereine«, ein SitzungSprotokoll 
dies«« Vereine». eine Tagetordnung der heutigen 
Feier, je ein Stück der Zeitungen, welche für die 
evangelische Bewegung eintraten, und zwar: de« 
.Deuischen Blatte«" in Wien, de« „Grazer Tag-
blatte«", der „Deutschen Wacht" in Ci l l i sowie der 
evangelischen Wochenschrift .Wartburg" und «eh« 
rere gangbare Münzen." 

Während der Verlötung der Blechbüchse und 
der Versenkung de« Steine« hielt Superintendent 
Herr O. Schack die Weiheredt. Herr Schack erklärte, 
e« gereiche ihm zur besonderen Freud», teilzuneh-
men an diesem schönen Feste, welche« einen erfreu« 
lichtn und köstlichen Au«blick auf eine Hoffnung«-
volle weitere Entwicklung der Gemeinde biete und 
er müsse vor allem den Wunsch au«sprechen, e« 
möge die neue recht bald viele Gläubige in sich 
versammelt sehe». Zum Grundtexte seiner Weihe-
red» nahm «r da« Wor t : .Christu« gestern und 
heute und in Ewigkeit!" Wie der Herr, so sei auch 
da« Evangelium ewig; e« könne zwar zurückgedrängt 
werden, aber e« könne nie beseitigt werden. Auch 
hier sei die heilige Flamme nie erloschen, si« habe 
nur geglüht unter der Asche. Der große Kaiser 
Joses habe den Evangelischen die Duldung ge-
geben. Die« allein war jedrch nicht genug, dem 
erhabenen Monarchen sei e« zu danken, daß diese 
heilige Flamme wieder au« der Asche hervorlodern 
konnte und die evangelische Kirche habe stet« ihre 
Pflicht erlannt und stet« ihren Dank zu drn Stufen 
de« Throne« ni«d«rgelegt. I n die Stimme .Christu« 
gestern, beute und in Ewigkeit" höre man eine 
Stimme einfallen, welche zwar eine stumme, aber 
ernste und eindringliche Sprache rede. E« ist die« 
die Sprache, die der Grundstein au« der Ruine zu 
Scha'fenau spreche, denn wenn die Geschichte auch 
schweige, werden tausend Steine reden! Die Män« 
«er, die damal« in der zerstörten Kirche zu Schar-
senau da« Evangelium verkündeten, siud nicht mehr, 
ihre Namen sind verschollen, ihre Leiber in Staub 
zersallen, aber sie sind eingeschrieben in da« Buch 
de« Ltbtn« nnd der Grundstein spreche von ihnen 
und von der Unvergänglichkeit de« Evangelium« 
in einer beredten Sprache. E« ist eine stumme 
Klage über den Jammer, der damal« erscholl, al» 
die Hammerschläge ertönten, welche die Steiiie in 
die Tiefe stürzten. Heute seien e« aber andere 
Hammerjchläge, welche in den Herzen der Anwe-
senden da« Gefühl der Dankbarkeit gegen den 
Herrn, der neue«, geistige« Leben au« den Ruinen 
erblühen ließ. — E« soll denn diese Kirche gebaut 
werden al« Zeichen de« Glauben« und der Wahr-
heit der Schristworte au« dem Hebräerbriefe: 
..Christ»« gestern und heute und in Ewigkeit!" 

M i t einem Dankgebet schloß der Herr Super« 
iniendent seine Weihende. — Während nun die 
Hammerschläge erfolgten, ertönten vom gegenüber-
liegenden Höhenzug» kräftigt Pöllersalven. 

Di» anwtsendt tausendköpfige M tng t folgte 
in weihevoller und andächtiger Stimmung sowohl 
den Reden wie auch der ganzen seitrlichtn Hand« 
lung, welche sowohl aus die anwesenden Evangeli» 
schen und Katholiken — e« war auch viel sloveni« 
sche« Landvolk vertreten — sichtbar Eindruck «achte. 
Die Absingung de« Choralt« .Nun dankt« Gott" 
unt«r Höenerbtgltitnng bildete dtn Schluß ditst« 
Teile« de« Festprogramme« 

Um 8 Uhr abend« fand sodann in der Park« 
restauration ein großer 

K««ilie»avend 
statt. Diesmal erwiesen sich einmal die auSge« 
dehnten Räumlichkeiten de« Waldhaus«« zu klein, 
um di« Meng« der Festteilnehmer ausnehmen zu 
können. Di« beiden geräumigen, von den Herren 
Bayer und Pittner dekorierten Säle der Gastwirt-
schast waren bl« auf da« letzte Plätzchen g'süllt 
und manche Familie, die später kam, sand keinen 
Platz mehr. Herr Pfarrer May eröffnete den 
Familienabend mil einer herzlichen Ansprache, in 
der er seiner Freude Au«druck gab. daß da« Fest 
»inen so glänztndtn V»rlaus nahm, daß die Freunde 
der tvangelischen Sache au« Nah und Fern zu-
sammengeströmt feien und daß der heutig« Tag 
bewiesen habe, wie herrlich die gestreute Saal auf-
gegangen sei. Geheimrat Herr Dr . Rietschel au« 
Leipzig sprach sodann im Namen de« Zentralvor« 
stände« der Gustav-Adols-Stiftung und überreichte 
de« Kirchenbausonde »in» Wid«ung von 500 Mk. 
Rechnung«»« H»rr Stade überreichte die herzlichsten 
Grüße und Segen«wünsche de« Zentralvorstande« 
de« evangelischen Bunde« und de« Ausschusses zur 
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Förderung der evangelischen Kirche» in Oesterreich. 

Serr Stade übermittelte de« Kirchenbausonde eine 
>ibiläu««eabe de« Au«schufle« zur Förderung der 

evangelischen Kirchen in Oesterreich i « Betrage 
von 300 Mk., eine Festgabe demselben Vereine« 
i « Betrag» von 500 Mk. und eine solche v»« 
Zweigvereine in Halle im Betrage von 500 Mark. 
Herr D r . Fritz Zangger hielt sodan« stürmisch 
begrüßt folgende mit nicht endeawollende« veifalle 
gedankte Rede: 

Liebe Glauben«- und Volk«genofs»«l 

Heule vor 3 Tag»« um diese Zeit saß ich i « 
Weihehause aus de« lieblichen Hügel zu Bayreuth. 
Segnend schwenkte Parsisal den heiligen Gra l über 
der anb»t»nd»n Ritterschaft, au« der Kuppel fiel 
ein blendend weißer Lichtstrahl in den roten Däm«er, 
der vom Gral au«ging und unter de« leise 
jubelnden Gesänge der Knaben in der obersten 
Kuppel 

.Höchste« Heile« Wunder 
Erlösung de» Erlöser" 

schwebte eine weiß» Taube herab und verweilte 
über Parsisal« Haupt. Unter überirdischen weiche« 
Klängen, von denen man nicht weiß, woher sie 
kommen, ging der Vorhang lautlo« zusammen. 
Die Tragödie höchsten Mitleid« war zu Ende. 
Tiefergriffen traten wir in die sternenhelle Nacht 
hinau«. 

Die hehr» Kunst d»« Meister« dien« in diesem 
hocherhabenen Werk» einer andern, unserer Welt 
unendlich fernen und fremden Welt und 
wie wol so mancher, so sagte auch ich mir nach 
diesem einzigarligen Erlebni« nach innen blickend 
die Worte au« Tristan: 

„Wie ertrug ich'» doch 
wie ertrag ich'» noch — 

da» Leben nämlich in dieser unserer Welt, « i t 
ihre« sinnlosen auf da» Alltägliche gerichteten 
Wesen, ihre» falschen Scheine, « t t ihrer unge« 
heueren Fülle von Torheit und vo»heit. 

M i t eine» Gefühl, da» ich Hei»weh nennen 
könnte, verließ ich Bayreuth. 

Da bitt t sich « i r in «einer Vaterstadt ein 
ein tröstende« Geschehn!». 

Die Bürger dieser Stadt leben in eine« un« 
unterbrochenen, ihre ganze Persönlichkeit bean-
spruchenden nationalen Ka«pse und gerade diese 
i « Kriegszustande lebenden deutschen Männer und 
Frauen sa««eln sich und wenden mitten i « Kampie 
ihren Blick jener weltserntn Gegend zu, in der da» 
wundervolle Werk de» Bayreuther Meister» zu« 
Hause ist. E» «übte « i r in «e nen wehmütigen 
Gedanken an Bayreuth ein erquickender Trost sein, 
zu sehen, daß auch hier auf heimatlichem Boden 
in immer weiteren Kreisen die Ahnung ausdämmert 
wie da» Morgenleuchlen de» kommenden Tage».-
daß Christentum, echteste» »»angelische» Chr is ten-
t u « und germanische« V o l k « t u m zusammen» 
gehören — wie wir sie denn auch in den Herr-
lichsten Germanen Luther, Bi«marck, Wagner un-
trennbar vereinigt finden, so daß wir un« diese 
Helden ohne ihr Christentum gar nicht vorstellen 
können. 

Ueber Lu the r« religiöse Seit« zu r«d«n, darf 
ich mir «sparen. Di« Rttigion diese« Manne« 
war »ine Großmacht, stärker al» alle irdische« 
Mächt». 

B iömarck ruft im R»ich«tag: „Nie stünde 
ich hier, nie hätte ich meinem Volte so zu dienen 
vermocht, wenn ich nicht Christ wäre!" 

Wagner stellt seine reifst« Kunst in den Dienst 
de» Rtligiös«» — und so wird da« Wnnd«rw«rk 
Parsisal gtbortn. Am Vorabend« vor s«in«m Tode 
sagte er zu leinen Freunden: »Wir alle bedürfen 
de» Heilande». Christu» ist der Heiland!" 

Nun liegt die Frage nahe: »Wa« ist e« mit 
der Religion der Luther, Bi««arck, Wagner?" 

Sind wir (soweit wir religion«lo« sind, ver-
steht sich nicht äußerlich, denn da gehört fast jeder 
einer der bestehenden Kirchen an, sondern am «aß-
gebenden Otte, i « Herzen) die Klugen und dürfen 
über dies« (Seite unserer Großen lächeln, oder habe« 
untere Groß«« da« Richtig« getroffen?? Sind wir 
bessere Vertreter reinen ger«anisch«n Volk«tum« 
oder Luihrr, Bi««arck und Richard Wagner?? 
Nur eine pathologisch entwickelt« Selbstüberschätzung 
könnte da« erstere behaupten. 

Erblicke« wir in diesen durchau« religiösen 
Männern Jncarnationen deutsche« Wesen«, dann 
werden wir vielmehr sagen müssen, daß Religion 
einen wesentlichen Bestandteil deutschen Wesen» 
bildet, daß also jene Deutschen, die religionslos 
sind, an einem »Defekte" leiden. Ich möchte nicht 
mißverstanden werden! Gewiß gibt e« viele Deutsche, 
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die feine Ahnung von Religion haben und über-
legen lächeln, wenn sie diese« Dort hören, dabei 
aber doch im nationalen Kampfe ganz ihren Mann 
stellen — aber vom Stadtpunkte einer höheren 
Kultur der Herzen und Geister im Lichte de« reinen 
germanischen Wesen«, wie e« von Luther, Goethe 
und Bi««arck au«strahlt, gilt mein frühere« Wort 
vom „Defekt". Chamberlam, (der deutsche Schrift« 
stell») ein auf der Höhe der Zeit stehender Voll» 
mensch, sag» einmal in seinem Werke „Grundlagen 
de« 19. Jahrhundert«*, daß der Religionsmangel 
die Achille«ferfe de« deutschen Volke« sei, wer e« 
hier treffe, werde e« fällen. 

Und forschen wir nach der Ursache diese« er» 
schreckenden Tiefstände« religiösen Fühlen«, dann 
müssen wir unsere Stimme anklagend zunächst gegen 
Rom wenden. Sein entsetzlich starier Dogmati«-
mul, sein vom Judentum? übernommener Maieriali«-
mu« in der Vorstellung Gölte« und Alle« Heiligsten, 
diese grauenhafte Veräuverlichung der tiefsten Dinge, 
— ste haben mit «n Samum im ganztn Christen-
land gehaust. Während so alle« religiöse Em» 
pfinden au«gelöschl wurde, haben zugleich die 
römischen Priester aber durch ihre heimiückischt, 
erbitterte Bekämpfung alle« deutschen Wesen», du« 
ihnen in seiner gedankenvollen. srrideitvürstenden Art 
tief zuwider sein muß — die Vorstellung verschuldet, 
die heute einen großen Teil de« deutschen Volks« 
gefangen hält: Daß die>e« Treiben der Priester 
identisch sei mit Religion, kurz, daß Klerikali«mu« 
und da« ganze Duckmäusertum dieser Heran und 
Religion dieselben Begriffe seien, während e« doch 
für den tiefer Blickenden keine schärferen Gegensätze 
gibt. Und so kann e« dann kommen, daß der-
jenige, der in höchster Ehrfurcht von Christ»« spricht, 
schon allein deshalb für einen bornierten Piaffen» 
knecht angesehen wird. Diese unheilvolle« Ver« 
wechslunxen sind eine d«r gisugsten Früchte der 
römischen Zerstö>ung«arbeit, gewiß da« größte aller 
Hindernisse, die emer religiösen Vertiefung der 
.Lo« von Rom-Bewegung" entgegenstehen. 

Der Kamps Rom« gegen un« Deutsche ist ur-
alt. Von jenen berüchtigten Päpsten d « Mittel» 
alter« bi« zu der un« wohlbekannten Erscheinung 
de« Hetzpriester« gehl eine ununterbrochene Reihe von 
Todfeinden de« deutschen VoIk«ium«. Und wenn 
der Römling un« einmal »in freundliche« Gesicht 
zeigt, so kommt e« nicht vom Herzen, fondern e« 
entstammt kluger Berechnung. Zeder Deutsche der 
sich von solchen »Süßigkeiten" täuschen läßt, zeigt 
hiedurch einen bedauerlichen Mangel an Kenntni« 
der deutschen Geschichte, gewiß aber einen sträflichen 
Grad von^blinder Vertra»en«seligkett. Der Römling 
zieht nur bann seine Krallen ei», wenn Furcht 
oder Hoffnung ihm die« angezeigt erscheinen lassen. 
N i e m a 1« hat er e« au« dem Bedürfnisse getan 
mit un« Deutschen ehrlich Frieden zu schließen. 
Wie er nur kann, gräbt er seinen Giftzahn wieder 
in unser Fleisch. Sie hätten un« auch gewiß 
sittlich und materiell (wie Spanien) umgebracht, 
wenn nicht Luther gekommen und wenigsten« einem 
Teile de« deutschen Volke« die Freiheit von Rom 
und die bi«hin hinter römischen Dunst und Dampf 
verborgene Gestalt de« Gekreuzigten in feiner hehren 
kulturzeugenden Reinheit wiedergegeben hätte. 

R o m also hat durch feinen da« Helligste 
kraß materialisierenden nur Kerzelweiber befriedi-
genden Dogma>i«mu« einerseil» und durch die 
Feindseligkeit seiner Priester gegen un« anderseits 
wesentlich den Tiefstand religiösen Denken«, ja den 
Untergang aller Religion in vielen deutschen Herzen 
verschuldet. 

Ich darf au« eigener Erfahrung sprechen. 
I m Gymnasium haue ich au« Religion .voizüglich". 
Diese veste Note war jedoch nur da« Ergebnis 
meine« ehrgeizigen Bestreben«, eben die beste Note 
zu kriegen. Da büffelte ich denn darauf lo« und 
sagte den ganzen Wust mit der ernstesten Miene 
der Welt auf. Von echter Religiosität hatte ich 
aber dabei keinen Funken im Herzen. Ich kannte 
unter dem Begriffe „Religion" eben nur da« rö« 
mische Dogma, diesen geschwollenen Sack voll von 
Aeußerlichkeiien, die Rom aufbietet, um die Dum-
men dumm zu erhalten, womöglich noch die Ge-
scheiten dumm zu machen. Da wollte und konnte 
ich nicht mittun. Die Haltung der Priester gegen 
Alle«, wa« mir al« jungem Deutschen in nationaler 
Beziehung lieb und teuer war. tot da« übrige, um 
noch den Rest dessen, wa« Religiosität wenig» 
ste»« ähnlich sah, in mir zu ertödten. Aber au« 
Religion hatte ich nach wie vor .vorzüglich". E« 
ist eine entsetzliche Lüge, wenn ich heute darauf 
zurückblicke. Nun war ich aber gewiß nicht der 
einzige meine« Jahrga >ge«, dem e« so gieng. E« 
hatten noch etliche andere „Deutsche und Slooenen" 

au» Religion vorzüglich, dabei aber keine Spur 
von Religion im Herzen. Und so wie un« wird 
e« wohl Vielen vor und nach un« ergangen fein. 

Glauben Sie, daß ein solcher Zwiespalt im 
Herzen unseren jungen Deutschen zuträglich ist. daß 
aus solchem Boden P e r s ö n l i c h k e i t e n heran-
wachsen können! 

Nun, mag dem fein, wie i h« wolle. Ein Er-
gebni« ist gewiß: Die Anzahl der Religion«Iosen 
unter den Deutschen wird i«mer größer, die Ge-
fahr, von welcher Chamberlain spricht, immer 
drohender. 

Wie nun kann dem furchtbaren Uebel abge-
holfen werden? 

Erlauben Sie mir. auch hier au« eigener Er-
fahrung zu sprechen. 

Al« der Ru f . Lo« von R o « ' wie ein Früh-
ling«braufen durch unser Land ging, da gab'« für 
mich kein Zagen und Zaudern. Bewußt — unde-
n'uß». in der felsenfesten Ueberzeugung, daß ja 
alle Deutfchnationalen in diesem Punkte e i n e r 
Ansicht sein müssen, trat ich fofor« über. Maßlo« 
war mein Erstaunen, al« gerade erprobte Deutsche 
katholisch blieben. 

Da gab'« eine Fülle von Einwendungen, viel» 
fach Ausflüchte, hinter denen sich die wahren Be-
weggründe verbargen. Am ehesten leuchteten mir 
die Bedenken wirtschaftlicher Natur ein. Ich dachte 
mi r : „ J a wenn der Mann durch den Uedemitt 
wirtschaftlich zugrundegehen sollte, so bedeutet da« 
einen nationalen Verlust, den wir hierzulande nicht 
vertragen können." — Immerhin ließe sich auch 
diesen Vorsichtigen entgegenhalten, daß bi«her noch 
niemand n egen seine« Uebertritte« zum Bettler ge-
worden ist. 

Dann gab'« Bedenken beruflicher Art, viel-
fach wirklich berechtiget. Der E i n z e l n e hat da 
wirklich »inen schweren Stand. 

Die Meisten aber sagten mit einem eine« 
deutschen Manne« unwürdigen Mangel an Ernst: 
„Wozu soll ich übertreten? Ich glaube da und 
dort nicht« I" — Diese Herren follten aber doch 
rascher al« alle anderen wenigsten« .lo« von Rom" 
— wenn auch nicht evangelisch — werden. Denn 
e« ist doch eine aufgelegte Unwahrheit, äußerlich 
katholisch zu sein, während da« Innere von Katho-
Iizi»mu« nicht« weiß und kein einzige« seiner Dog-
men glaubt. 

Bei Vielen endlich galt — wie immer in der 
Weltgeschichte — da? Wor t : „Cherchei la serame." 

Nun — i ch war drüben. 
Zunächst hatte ich da« Gefühl, al« ob mir 

ein schwerer Stein vom Herzen gefallen wäre. Ich 
gehörte einem Bekenntnisse an, dessen geistlicher 
Vertreter mich mit einem herzhaften .Hei l" be» 
grüßte i mein nationale« Leid war sein Leid, meine 
Freude die seinige. Ich weiß nicht, wie die anwesenden 
Katholiken in diesem Punkte denken, ob Ihnen da« 
auch unangenehm ist, daß die Priester der Kirche, 
welcher Sie — wenigsten« äußerlich — doch zwei» 
fello« angehören, unser deutsche« Volk vom Grunde 
ihre« Herzen« au« hassen. I c h dachte — so lange 
ich Katholik war — immer mit einem Gefühl de« 
Unbehagen« daran, daß ich dereinst von einem er» 
bitterten Feinde meine« Volke» zu Grabe geleitet 
werden sollte. Daher die Erleichterung, welche ich 
verspürte, al« ich in dem Geistlichen meines neuen 
Bekenntnisse« einen ehrenwerten Bolk«genossen be-
grüßen durfte. 

Ich besuchte den evangelischen Gotte«dienst. 
Freudig horchte ich auf, al« ich au« dem Munde 
de« Pfarrer« da« begeistert gesprochene Wort 
„ B i « m a r c k " hörte, al« an geweihter Stätte die 
Fürbitte für mein deutsches Volk ertönte. Ich 
weiß nicht ob Ihnen das in der katholischen Kirche 
oft passiert!? 

Dann kam diese« schlichte, schwarze Buch in 
meine Hand: die Evangelien. 

Ich dachte an da« Wort Goethe« zu Eckerman 
von der erhabenen Sittlichkeit, wie sie nur au« 
dem Evangelium so herrlich schimmere, ich erinnerte 
mich der Ehrfurcht aller großen Deutschen vor 
diesem Buche und so nahm auch ich e« ehrfürchtig 
in meine Hand und la« an manchem stillen Abend 
darinnen. 

Und nun stieg am fernen Horizonte ein Licht 
auf. Langsam näherte e« sich. Wie festgebannt 
sah ich hin. Immer größer, immer heller ward 
e«. Der leuchtende Schein wurde zu eine« Antlitze, 
— einem Antlitze, wie ich e« nie gesehen, — 
tiefste« Mitleid lag darauf und ein Schmerz, vor 
dem Alle« vergeht, wa« w i r unter Schmerz ver» 
stehen: e« war da« Antlitz de« Gekreuzigten. 

Wer einmal mit weitgeöffneten Augen in 
diese« Antlitz geschaut, kann e« nie wieder ver-

gessen, e« begleitet ihn bi« zu« letzte, 9teip| 
feine höchste Wonne, fein tiefster Frieden. 3« ü 
Stille der Nacht, und i « Lär« de« Tage«. Mm 
und i « Walde draußen, in den Auge»W 
tollster Freude und herbsten Schmerzt« — ch 
dieser Blick auf un«, immer gleich liebevoll i i 
schmerzlich. 

Wa« sollen die Worte!. 
Hörbaren Au«druck können diesen Borgätp 

auf dem Grunde unserer Seele nur heiligste l i» 
geben, da« sühlte ich in bebender Wonne, all i 
Bayreuth der KarfreitagSzauber sich auf die bliiwßl 
Aue herabfenkte. 

Da sah ich diese« hehre Antlitz so d»M 
wie nie zuvor und in ihm da« Wesen der $ 4 
welche« ein tiesleidende« ist. 

So habe ich mir durch den Schritt, der 
der evangelische» Kirche zusührte, Werte gewinn 
die erst den richtigen Wertmesser sür alle iita» 
Werte abgeben. Da« Bild der Welt hat für «h 
dadurch die gründlichste Umgestaltung ersid». 
Manche«, wa« « i r früher groß erschien, ka» « 
jetzt klein vor, vieles, wa« ich früher für ich« 
achtete, erschien « i r jetzt bedeutend. Ich Hai« » 
Freiheit, den Frieden gewonnen. 

Da« danke ich de« Uebertritte. 

Daß ich in dieser Herztn«sti»mu«ß ttunffe 
e« möchten andere deutsche Brüder uad Echoesl« 
denselben Weg gehen, wird Sie nicht weiter Biuto 
nehmen. 

Au« tiefste« Herzen rufe ich Si« dazu ai>. 
Aber da« Eine kann ich Ihnen sage«: 

wird e« Ihnen gelingen, diesen Weg zu tUJq 
wenn Sie nicht innerlich und äußerlich sich m 
einer Kirche totsagen, die fast nicht« mehr t t 
Christu« weiß, und unserm Bekenntnisse sich a» 
schließen, da« wiederum nicht« al« Christa» fr« 
Und wann erst einmal da« ganze dem che ftt 
diesen Weg gegangen sei» wird, dann ist die gtch 
Gesahr beschworen, dann ist die wesentlichste 8» 
dingui'g, daß jene höchste, feinste Kultur, die i 
bi«her gegeben, nur da« Besitztum weniger, al» 
ding« der größten Deutschen gewesen ist, eti ß» 
meingut der deutschen Nation werde. 

Der große W.g sührt un« weg oo« \m 
Unsumme von Nichtigkeilen die ich umer M 
Begriffe „diese Well" zusammenfassen möchte, «ch 
aber führt er un« weg von unserem detnsch 
Volke. Nein, er ist vereinbar « i t ver sct.«ti!i^» 
Wahrung unsere« VolkSIum«. 

Denn gerade so, wie die Germane« mir 
bestehen werden, wenn die Gefahr einer gänzb̂ » 
Verödung der Herzen durch die ErtverlmtH n« 
wahrhaften HerzenSreligion beschworen wird, pnl 
so ist echte«, reine« Christentum ohne (geratM 
lum nicht denkbar. Nur der Germane kau» ChM 
ersassen. Eine Mailhäu«passivn (vielleicht M 
christlichste, wa« feit den letzen Worten de» HeUaatt 
einer Seele entquollen ist), ein Parsisal, ! « • 
der Welt nur von rassenechle» Germanen geschah 
werden. - Nur aus germanischem Bodea (»IM 
diese Blüten reinsten Christentum« erwachse«. 

So dienen wir denn gerade dem echteß» 
Christentnme, wenn wir alle« daran setze», ich 
deutsche« Volk, den herrlichsten Zweig de« Ger»«» 
lum«. groß und rassenrein zu erhallen in» ifel 
seine Feinde mit aller Krast abzuwehren, »>l> 
,« auch einen Kamps bi« aus« Mess,r. M 
wir un« doch auch den Heiland selbst nach sinual 
eigenen Worte mit einem Schwerte i» der Ach« 
vorstellen. 

So sollen wir dastehen: Gewappnet M M 
die Zähne zum Schuhe unsere« geliebte» deiichW 
Volke«, zugleich aber auch mit einer Seele tqäjfl 
in der da« Bild de« Erhabensten wohnt, « j > 
auf Erden gewandelt, stark im grimme« t q i f l 
kämpfe und doch allesamt voll der höchste» Heqätl 
kultur. aus daß die SÖMt erkenne, daß «r n e l 
Blute Luther«, Bi«marck«, Wagner« sind — M W 
großartigen Ka«pfnaturen « i t den köstliche» chch» 
liehen Herzen. 

So mögen wir denn Alle den heilige* M l 
deutschen evangelischen Geiste« in unsernvtc« 
erglühen lassen und unablässig sorge», m l 
Glut nie erbleiche! 

Mein .Hei l" aber gelte an diese« hifao, fei 
Ci l l i so bedeutungsvollen Tage dem aBniifcjfl 
Schritte auf der großen Bahn zur Volleed»»^» 
Freiheit, zum Frieden unsere« geliebte» tatpfl 
Volke«, der T a t : 

„ L o « v o n 9 ) o r ! ' 
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Hieraus sprach Herr Iustizrat Sitze al« Ver, 
treter de« Halle'schen Hils«vereine« für Ci l l i und 
überreichte a l t Vorsitzender de< Vereines eine Gabe 
i « Betrage von 4500 Mark und eine solche deS 
Halle'schen Zweigvereine« der Guslav-Adolf-Slif-
tung im Betrage von 300 Mark. Stürmischer 
Beifal l begleitete jede einzelne Ueberreichung der 
(Baden. Herr Adler überreichte svdann im Namen 
des PreSbyteriums Cil l i unter herzlichen Danke?« 
«orten den wackeren, hilfsbereiten Freunden von 
Halle ein herrliches Rundbild der Stadt Cil l i . — 
Nachdem noch Herr Pfarrer Gmelin im Namen 
der Württemberg«? Glaubensgenossen gesprochen 
hatte, wurden die überaus zahlreichen Drahtgrüße 
und Beglückwünschungsscheiben verlesen. Wegen der 
Unmasse der eingelangten Grüß» beschränkte man 
fich nur auf die Verlesung der Namen der Absender 
und Orte. — Die Pausen füllten Vorträge der 
Cillier MusikoereinskapeUe und Schargesänge au«. 

Bis spät nach Mitternacht dauerte die schöne 
Feier. Montag« unternahm die evang. Gemeinde 
»inen Ausflug in die Predigtstation Weitenstein. 

S i l i e r Kememderat. 

Am Freitag den 2. d. Ml«. , um 5 Uhr nach-
mittag«, findet eine ordentliche öffentliche Gemeinde-
auafchußsitzung statt » i t folgender Tagesordnung: 

Nach Mitteilung der Einläuse Berichte de« 
R e c h t « a u « f c h u f f e « über ein Ansuchen de« 
Friedrich Jakowitsch um Zuerkennung de« Heimat«« 
rechte« in der Stadt Ci l l i und einen AmiSoortrag 
wegen Wahl der Mitglieder in die Landtag«wahl« 
Immissionen 

Berichte d e S G e w e r b e a u S s c h u f f e « über 
die Eingaben de« Rudolf Flor ian; und Jakob 
Bukschek um Anweisung von Standplätzen z u 
Fleifchau«schrottung am Haupiplatze. 

Der öffentlichen folgt eiue vertrauliche Sitzung. 

den Zk«rschöneru»gsverei« Durch 
Herrn Gussenbauer sind al« Ergebn,« seiner 
3. Sammlung folgende Beträge eingegangen: Frau 
Nemeifchek au« Laibach 5 X . A. P. au« Wien 
1 K , Herr Rutler au« Wien 2 X. Herr Statt-
haltereirot Havle au« Wien 2 K , Herr Jn'pektor 
Tauber au« Wien 2 X , Familie Stümpfle au« 
Trieft ö K. 

Steirischen Zladfahrer Kauverbande. 
Der 18. Hauptgau,aa wird an, 11. Seplember l. 
I in der alten deutschen Draustadt Marburg ab« 
gehalten. Er wird fich nach den Vorarbeiten de» 
übrigen Festausschüsse» zu schließen, seinen Vor« 
gängern würdig anreihen. Nicht nur an alle M i t -
glieder d>eS Verband«« sei diese herzliche Einladung 

Eichtet, sondern an alle deutschen Radfahrer 
eiermairk« überhaupt. Alle Radfahrer sollen sich 

zu diesem. Fest» »infindm. gilt »« doch, zu zeigen, 
daß uns,er schöner Sport nicht im Abnehmen be« 
griffen ifst und Fröhlichkeit und heiterer Sinn noch 
immer im den Reihen der Radfahrer zu finden ist. 
Der FestcauSschuß hat Borsorge getroffen, daß nach 
ernster Alrbeit, die dem Wohle de« Radsporte« gilt, 
dir Auseenthalt in der Feststadt recht angenehm 
«nd fröhlich fein wird. Nach dem Hauptgautage, 
Sonntag den 11. September, ist um l i Uhr vor« 
mittag« Ider Festzug. der ein farbenprächtige« Bi ld 
tieten wsird, am Nachmittage Konzert, dem der 
F«stabendd folgt. Für Montag ist der Frühschoppen 
angesetzt. Der freundlichen herzlichen Einladung de« 
Festausschusses wird ein zahlreicher strammer Besuch 

Gautiiage« al« bester Dank entsprochen. Auf 
Wiederfehhen in Marburg! 

Avtäernatiouale Kundeansüekung i n Kraz. 
Ja der Zeit vom 17. bi« 18. September d. I . 
findet einne vom Alpenländifchen Vereine der Hunde« 
stand« vveranstaltete internationale Hundeau«stellung 
i» de» Riläumen der städtischen Markthalle in Graz, 
Keplerstraaßt 114, statt. Die Ausstellung umfaßt 

! Hunderasien und ist außerdem mit einem 
«jOschlititsen für Erdhunde verbunden. Der Verein 

bereikitt «i t der Versendung der Programme 
ivnnen« «nd e« gibt sich schon rege« Interesse 

diese « Schaustellung kund. Den Interessenten 
mitgeqeteilt, daß sämtliche die Ausstellung be-

senden!» Anfragen an das Sekretariat (Johann 
) in » Sraz. Etrauchergaffe 12, zu richten sind. 
~ am««« wi« Anmeldescheine werden jedermann 
verlalaagen sofort eingesendet. Jene Züchter 
Freiteuiidt der Hundezucht, welche die Au«. 
~g i «i i Widmungen von Ehrenpreisen be-

ken w wollen, werden von den Veranstaltern 
fre»n»lichW gebeten, die gewidmeten Preise bi« zu« 
Nenn»ng«gtschlusse, d. i. 8. Eepte«ber l. I , an da« 

^ D e u t s c h e W « c h t " 

| bezeichnete Sekretariat einzusenden, oder aber im 
Falle späteren Eintreffens den Preis bis zum an-
gegebenen Termin anzumelden. Nachdem die 
Durchführung der Arbeiten große Umsicht erfordert, 
so werden die Aussteller gebrttn, sich strengt an 
die Vorschriften des Programmes zu halten und 
den letzten Anmeldetermin „8. September* genau 
zu beachten, damit keine unliebsamen Verzögerungen 
bei der Auflage J)«« Kataloges eintreten. Schließ-
lich sti noch erwähnt, daß sämtliche österreichischen 
Bahnverwaltungen für AuSstellungSsendungen eine 
Frachtermäßigung gewähren; der betreffende Fracht« 
brief ist mit dem Vermerk .Durchweg« Ausstellung«-
gut" zu versehen und bei der Aufgabe auf den 
Erlaß der Eisenbahndirektion«konferenz vom 
1. Jänner d. I . aufmerksam zu machen. 

?«stwese». Die zwischen den Postämtern Grei« 
b ' i Ci l l i nnd Sachsenseld täglich zweimal ver-
kehrenden Fußboienposten werden mit dem 1. Eep« 
tember l . I . in eine gleiche Anzahl von Postboten« 
fahrten umgewandelt. 

S i » ehrender Smpfang des J H r . Ka r l - se» . 
Al« vor wenigen Wochen die deutschvölkische Arbeiter, 
fchaft Cil l i« eine Wählerversammlung berief, da 
waren e» die Sozi, die fich mit ihren politischen 
Gegenfüßlern, den reaktionären Windisch-Klerikalen 
verbanden, um diese Versammlung zu vereiteln. 
Dieser Zweck wurde allerding« nicht erreicht, denn 
die Deutschen, die keine Lust hatten, mit der au« 
unmündigen Lehrbuben, bes. . . . Blaumachern, 
Knechten und fuselduftigen Stromern bestehenden 
Garde des Dr . Kukovec und de« Schlosser« Rebek 
ernste politische Auseinandersetzungen zu führen, 
enisernten sich und hi«lt«n ander«wo ihre Versa«m-
lung. Die Windischen. in dem Hochgefühle schwelgend, 
endlich einmal in eine« deutschen Lokal über die 
deutsche Bürgerschaft herfallen zu können, versicherltn 
di« armen, wiedereinmal arg dupi«rten Sozi ihrer 
innigsten- Freundschaft, ja Dr . Kukovec machte 
ihnen sogar ganz unverfroren vor. ihr Programm 
decke sich vollkommen mit dem der Sozi und ver 
Wortführer der Sozi quittierte die« mit der Ver« 
sicherung der imm«rwähr«nden Liebe und Freund-
schast für da« flovenische Volk. E« fehlten nur 
noch einig« Umarmung«» und KrokodilStränrn d«r 
Rührung, um da« Bi ld dirs,« VerbrüderungSseste« 
vollständig zu machen. Doch sehr bald zeigte sich der 
pervakische Judo« in seiner ganzen Herrlichkeit; 
da« erheuchelte Gefühl der Pervaken für ihre neu 
gewonnene Brüderschaft sank sehr bald vom Siede« 
punkte der Teilnahme bi« zu drm Nullstriche der 
Gleichgiltigkeit herab und steh, jetzt viel« Grade 
unter dem Gefrierpunkte. Bei der am Sonntag in 
Heilenstein abgehalienen Volksversammlung glaubte 
nun Herr Dr . KarloSek, daß e« an der Zeit sei, 
die Maike der Heuchelei vom Gesicht herunter-
zunehmen. Die lieben, sozialdemokratischen Freunde 
mußten Dinge hören, die ihnen wohl ihre erbit-
teristen Gegner noch nicht in« Gesicht geschleudert 
halten und ihr au« Trieft gekommener Wortführer 
wurde von der Rednerbühne in unsanftes!» Weise 
herabbesördert. Zwar etwa« spät, aber umso Heller 
ging doch einmal unseren Sozi da« Licht der Er-
kenntni« aus und al« Dr . KarloSek mit seinem 
treuen Knappen Dr . Kukovec mi, dem Abendzuge 
nach Ci l l i kam, wurde ihm von der hiesigen sozial« 
demokratischen Arbeiterschaft, welche drahtlich von 
den Vorgängen in Heilenstein unterrichtet war. ein 
ehrender Empfang zuteil Kaum traten Dr . Kar-
loöek. dtr seine Gattin stolz am Arme führte, und 
Dr . Kukovec aus den freien Platz vor dem Bahn-
hofgedäude, al« die dort versammelt«« Svzial« 
demokraten «in ohrknbrtänbend«« Pf«if«n «riönrn 
li«ß«n. .P fu i Dr . Karloöek! Nieder mit Dr . Kar-
l»Sek! Verräter! ' und noch kräftigere Schmeichel-
wort» mußte der heimkehrend» Bolksb»glücker an« 
hören. Wäre nicht die Eicherheit«wache am Platze 
gewesen, so wäre e« vielleicht um den schönen, 
blonden Bart de« »inen H»rrn geschehen gewesen 
zum großen L»idw»sen seiner hold»n Gattin, di», 
au« einer stramm - deutschen Grazer Familie eut-
sprossen, sich alle Mühe gibt, alle« Deutsch zu ver« 
gessen und bereit« ganz lieblich wiudisch radebricht. 
Der gutgenährte Herr Dr . Kukovec machte wäh-
rend dieser herzlichen Ovationen so herzige Buckerl 
und tiese Knixe, so daß wir Grund haben anzu-
nehmen, er habe dieselben in irgend einem Kinder« 
garten profitiert. Ein stämmiger Sozi machte diesen 
Faxen dadurch ein Ende, daß er mit den Worten 
„War t ' Du windischer Sch . . . . mit D i r habe ich 
noch eine Abrechnung!- an Dr . Kukovec heran« 
trat, worauf letzterer einen so kühnen, drei Meter 
langen Bocksprung zur Seite machte, daß selbst die 
erbillerltn Soziald»mokraten in ein herzliche« Lachen 
au«brachen. Wir verübeln dem Herrn Dr . Kukovec 
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diesen komischen Bocksprung durchau« nicht, denn 
e« ist sehr peinlich, wenn man auf Freier«füßen 
geht, mit einem blauen Auge und einer gefchwol-
lenen Backe zum Bräutchen zu kommen. Ja e« ist 
wirklich schlimm, Herr Dr . Karloiek, mit der Heim« 
kehr von Ihren Agitation«reifen! Wenn Sie mit 
dem Wagen heimfahren, ärgern Sie die Maut-
»er, weil sie Mautgeld haben wollen, und kehren 
Sie mit dem Zuge hei«, so machen diese bösen 
Sozialdemokraten ihre Späße. Wie wäre es denn 
« i t de« Luftballon, Herr Dr . KarloSek?! Leider 
hat eS « i t der Lenkbarkeit dieses Fahrzeuges noch 
seine Haken und man kann, wenn zusällig wo eine 
Senkgrube offen steht, am Ende in der Jauche zu 
landen kommen. Am besten wird es halt sein. Sie 
bleiben schön zu Hause, Herr Doktor! B. 

P ie sittliche Aerrohnng der windischen Land-
bevölkerung nimmt in letzterer Zeit in wirklich ge-
sahrdrohtnder Weise überHand und es vergeht kein 
Sonn« oder Feiertag, ohne daß es in der nächsten 
Umgebung von Ei l l i blutige Köpfe gibt. Bisher 
hatte hatte wenigstens die windifche Jungmann-
schast vor den Hütern der öffentlichen Ordnung 
und Sicherhktt einigen R«sp«kt; feit einiger Zeit 
scheint ab«r dieselb« selbst der Achtung sowohl gegen 
die Sicherheitswache als auch gegen die Gendar» 
m«ri« gänzlich bar zu sein. V«rgangtn«n Samstag 
um halb 12 Uhr nachtS zog eine Bande betrun-
kener Burschen brüllend uns windische Hetzlieder 
singend durch die Karolina- und Hermanngasse. 
Der patrouillierende Wachmann Butschar eilte den 
Burschen nach und gebot ihnen, al« er sie in Seh. 
wtit t btkam, Ruht. Anstalt ditser Aufforderung 
nachzukommen, riefen die Burschen — wohlbekannte 
Rauser— dem Wachmanne windisch zu: „Komm' 
nur her, du Putz, wir werden dir schon zeigtn! ' 
und btwarfen ihn mit Stt intn. D t r Wachmann, 
gegtn den ein förmlicher Hagel von Steinen flog 
und welcher in tatsächlicher Lebeu«gesahr schwebte, 
gab, um einem ähnlichen Schicksale wie seinerzeit 
Zintauer auf der Laibacherstraße zu entgeht«, au« 
seinem Dienstrevolver einen Schreckschuß ab. wor. 
aus sich die seige Bande eiligst au« dem Ltaube 
machte Die sauberen Heldin war tn : Anton Pol l -
ner, Taglöhner aus Unterkötling, da« «dl« Brüdtr-
paar Jos«s und Anion F lor i t Franz Br«nc«, Pan-
gerl und Wiec'tr. von dentn btrtit« zw«i, A«t»n 
Pollntr und Anton Floriö, hinler Schloß und 
Riegel sitzen. — Zu der bisher üblichen Messer, 
wirtschaft scheint al« zweite Naiionaltugend in letz, 
lerer Zei, da« Sieinwerfen hinzugekommen zu sein. 
E« unterliegt keine« Zweifel, daß Diese traurigen 
Zeichen einer gänzlich sittlichen Verwahrlosung der 
windischen jüngeren Landbevölkerung der peroaki. 
schen H.tzarbeit zuzuscheiben ist. der «« gelungen 
ist, au« de» Landschulen den deutschen Unterricht 
auszumerzen und denselben einer Lehrerschaft z» 
überaniworten, welche die Verhetzung al« ihre ledig, 
(ich« Ausgabt »rachlet, anstatt fich dtr silllichtn 
Erzirhung dtr Jugend zu widmen, für wtlcht ste 
weder Verständni« noch Lust haben. Wenn man 
nun schon von den Lehrern, die ihre pädagogische 
Ausbildung in einer Schule erhielten, au« welcher 
ein Gostincar (ver Revolverheld von dem letzlen 
Tschechenfeste) hervorging, nicht erwarten kann, so 
würde sich hier ein lohnend,« Feld sür unsere 
Geistlichkeit bieten. Wäre e« nicht eine herrliche 
Kanzelardeit. die verwahrlosten Schäflein, die au« 
der Dorfschule in einem Zustande hinterwäldlicher 
Wildheit und Verrohung herauskommen, so daß 
fie dem verwegensten Buschklepper Ehre machen, 
christlicher Nächstenliebe, Sanftmut «nd Duldsam, 
keit zuzuführen? Doch da« sind fromme Wünsche! 
Die Ausgabe der Kanzel ist nach der Meinung 
dieser Herren eine viel höhere; da« Empfehlen der 
windischen Aklienbrauerei. da« .8voj Ir sroj iw» jc. 
scheint ihnen viel wichtiger sür da« Seelenheil ihrer 
Schäflein zu sein. Hier gäbe e« also nur noch ei» 
Mi t te l mehr: die Wiedereinführung der Prügel, 
strafe für eine gewisse Kategorie unserer „brat j«". 
Wir sind gewiß keine Gegner der humanitären 
Richtung der Sirafrecht«pflege und wünschen »icht« 
«ehr, al« daß auch die unserem Strafgesetze noch 
j'tzt anhaftenden Härten al« überkommene Uebtr-
bleibst! einet Carolinischen Recht«auffaffung ein« 
milderen Theorie weichen möchten, allein — der 
,.Ha«linger' würde unsere Messerhelden gewiß viel 
srüher mürbe machen als die Kerkerhaft, die für 
diese Sorte Leute wenig Empfindliche« an fich hat. 
KeineSweg« werden wir e« aber den Sicherheit«-
vrganen verübeln, wenn sie unter diesen Umständen 
nunmehr den ausgiebigsten Waffengebrauch machen 
werden. B. 

Merkwürd ige Fa«»en eines M t z e » . Miit« 
woch den 24. d. MtS. ging um di« Mittagszeit 
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über der Ortschaft Erei« bei Cill i ein ziemlich 
Harke» Gewitter lo«. Ein Blitzstrahl fuhr in den 
Blitzableiter der donigen Pfarrkirche und anstatt durch 
die Leitung direkt zur Erde zu fahren, machte er 
höchst merkwürdigt Umwege. Der Strahl teilte 
sich, alt «r an Die Dachrinne kam, buchstäblich in 
süns Teile, fuhr dann durch drei Ablaufröhren in 
die Erde, indem er unterweg« einige Steine herau«-
riß und am Mauerwerk« Spuren zurückließ. Ein 
Strahl nahm seinen Weg in da« Innere der Kirche, 
zertrümmerte einige Fensterscheiben, lief dann länftS 
der vergoldeten Verzierungen quer über den Hoch» 
altar und fuhr dann hinter demselben in die Erde. 
Ein Strahl verirrte sich in die Bodenkammer und 
ließ dort Spuren zurück. Glücklicherweise zündete 
der Strahl nirgend« und richtete auch sonst keine 
weiteren Verheerungen an, wohl aber ließ sich der 
Weg, den der Blitz nahm, deutlich verfolge». Die 
Dachrinnen waren teilweise geschmolzen. Während 
der Blitz in die Kirche fuhr, arbeitet»» in derselben 
mehrere Arbeiter de« Spenglermeister« Herrn 
Skoberne aus Cilli, welche aler aänzlich unver« 
sehrt bli.ben und mit dem bloße» Schrecke» davon 
käme». 

Schuldig oder «ichtt I n der zweiten Hälfte 
de« Monat« Juni gerieten in einem Wirtshaus« 
in St. Martin im Rofeniale der Taglöhner Joses 
Lebiö au« Slaiina bei Hochenegg mit dem Zimmer-
manne Jakob Krizman au« St. Martin wegen einer 
geringfügige» Ur»ache bar! aneinander. Während 
der Balqerei faßte Lebic den Krizman beim Kopse, 
schüttelte denselben und stieß ihn mehrmal« gegen 
di, Wand. Die beiden g mütlichen Zecher gingen 
baun nach diesem handgreiflichen Mei»u»g«au«> 
tausche »»«einander, ohne daß an dem einen oder 
anderen Ringkämpfer eine äußerliche Verletzung 
wahrzunehmen cewesen wär». Krizman ging noch 
einige Tage ohne da« geringste Unwohlsein zu 
empsinven seiner Ardeii nach. Räch ungefähr acht 
Tage» verspane Krizman desitge Schmerzen im 
Kopfe, mußt, seine Arbeit einstell»n und sich zu 
Bette legen, welche« er nicht mehr verließ. Bald 
darauf stellten sich deutliche Gehirn,rscheinungen, 
Eiterau«fluß au« dem Ohre ein und ».ich neun-
wöchentlichem Krankenlager verstarb Krizman und 
wurde vor einigen Taqen beerdigt. I n der Be-
völk-rung verbreitete sich al«bald da« Gerücht, daß 
di« Krankheit Krizman« mit der Balgerei mit 
Lebic im Zusammenhang stehe und eine Aolge der 
Mißdandlungen durch letzteren sei. Aus Grund 
diese« allgemein verbreiteten Gerüchte« wurde Ledic 
verhafiet und dem Krei«gerichte eingeliefert. Die 
Behörde hat die Enierdigung de« Verstorbenen 
behus« gericht«ärzilicher Obdukiion angeordnei. 
welche am Moniag den 29. d. Mi«, stattfand und 
hoffentlich Licht in die dunkle Angelegenheit bringen 
wird. 

I « Schachte verunglückt. Vergangenen 
Freitag verunglück!, im Maichinenschachte de« Berg-
werke« zu Hrastnigg der Förderer Franz Pepelak. 
Der Genannte schob di» vollen Hunte vom Hori-
zoute I I auf di« Förderschale und wollte sich, al« 
«r damit fertig war. auf einen anderen Horizont 
überletzen lasten. I n dem Glauben, daß die 

, Schale bereit sei, öffnete er die Sperrvorrichtung, 
stieg in den Schacht. — stürzte 60 Meter lies ab 
und blieb aus dem Schachtgrunde mit vollständig 
zertrümmertem Schädel li«gen. Die Leiche wurde 
behus« behördlicher Leichenöffnung in die dortige 
Tolenkammer überführt. Ein fremde« Bei schulden 
ist an dem bedauerlichen Unglück«salle gänzlich 
«»«geschlossen. 

Füffer. ( E n d l i c h ! ) Höherenort« hat man 
endlich die Verfügung getroffen, schreibt uns unser 
GelegenheilSberichterstatter au« Retjchitz bei Tüffer, 
daß der Tüfferer Hetzkaplan uud sattsam bekannte 
Deutschenfreffer Bozina vou hier versttzt wird. M i t 
l . September wird er St. Georgen in Windisch-
Büheln mit seiner Anwesenheit erfreuen. Die Freude 
über seinen Weggangist unter den Tüfferer Deutschen 
und in dem vernünftigen Teile der Landbevölkerung 
eine große. Den gestrigen Sonntag benützte der 
Hetzkaplan, um sich in der Frühprtdigt von feinen 
getreuen Schäflein zu verabschieden und ihnen 
seine Unschuld an den Tüff«rrr Kravallen darzu-
legen; aber e« gelang ih« die« ebensowenig, wie 
einen Mohren weiß zu waschen. Daß diese Predigt 
nicht vom Geiste der christlichen Nächstenliebe dik-
tiert war, ist selbstverständlich; e« regnete Hiebe 
auf die Tüfferer Deutschen und aus den Herrn 
Bürgermeister. Hoffen wir. daß der Nach-
lolger Bozina« nicht in deffen Fußstapsen treten, 
sondern sich stet« vor Augen hallen wird, daß vor 
Gott dem Herrn all« Nation«n gltich sind und die 
Slovenen vor ihm keine bevorzugte Stellung rin-
nehme». 

Ki f fer . (V i e h m a r k t.) Der am letzten 
Mittwoch abgehaltene Viehmarkl erfreute sich eine« 
starken Austriebe«. Zirka IOÖO Stück schöne« Rind-
vieh. zumeist Ochsen, waren aus dem praktisch ein-
geteilten Viehplatz zu sehen. Da von den wenig 
erschienenen Händlern nur niedere Preise geboten 
wurden, gestaltete sich der Verlaus nur flau. Der 
am gleich n Tage abgehallen, Jahrmarkt lockte 
viele Landbewohner zum Kaufe. 

Kohenegg. (U n g l ü ck « s a l l.) S,im«iag 
de» 27. v. Mi«, fiel der ledige Hausbesitzer Gafper 
R a n s g e r in Prekorje bei Bischofdorf vom Heu-
boden, von welchem er Fuiter sür da« Vieh holen 
wollte, auf die Erde, wo er sofort tod liegen blieb. 

(Tode« fa l l . ) Am 30. v. Mt«. 
starb tiier der Kaufmann und Realitätenbesitzer 
Herr Alois W a l l a n d nach langem schwerem 
Leiden im 50. Lebensjahre. 

3U»«. (Narodn i dom-Eröf fnung.) Ueber 
da« am 15. August l. I . in Rann staligesundene 
Btrbruderung«sest der Alpen- und Originalkroaten 
überbieten sich die Wendenblätter im Aufjchn,iv,n! 
alle stimmen darin überei», daß der deutsche Charakter 
der Stadt von der Bildstäche hinweggefegt wurde. 
So schreibt unter anderen der Agramer „Obzor": 
„Die Stadt Rann ist vor 10 Jahre» noch deutsch 
gewesen; aber durch die Gründung der Oilalnica 
und der Posojilnica hielt die wendische Kultur 
ihren Einzug!" Der Erfinder dieser Hiobtpost 
mußte erst küizlichst .Stanjeoice' (Irrenanstalt) 
verlassen haben und selbst der robuste Magen der 
Wenden dürfte beim Verschlucken solcher Kost 
gewiffe Anwandlungen v.'rspürt habe». Damit 
der windisch, Bauer d>n Fesseln de« Aberglauben« 
nicht entschlüpft, wurde die Agitaiion«burg am 
Tage der Eröffnung durch den zur genüge bekannten 
Friedensapostel, Dechant Zicfar, eingeweiht. Einige 
Bettschwestern sollen bemerkt haben, daß sich in 
diesem Momente der heilige Ciril umgedreht habe! 
— Die Pervakentipel können sich ihre Schädel in 
gesegneten Räumen »inrennen! Ganz fabelhaft klingt 
e«, daß räch diesem s,i,rlich,n Akte seilen« der 
Direktion der Posojilnica eine Schenkungsurkunde 
des .Narodni vom" an die slovenische Grand» 
nation verlesen wurde. D'e Passiva dürste ja der 
neue Sekretär aus seinen Ersparnifs-n gedeckt haben. 
Obzwar über den glänzenden Einzug der sloveni-
schen Größen schon andernorts berichtet wurde, so 
darf doch nicht übergangen werden, daß sich an 

der Spitze desselben ein eigentümlich dekorier 
an einen Faschingszug «ahnender bäuerlicher Im 
ren bewegte. Den Anführer dieser Maskerade dich 
feine nationale Häutung und die erfolgte Abvch» 
feines Ehrendegens durch die Polizei in ei« » 
gemütliche Stimmung versetzt habe«, da ,r « 
größter Beschleunigung in die geweihten 
des windischen Pantheons verschwand. 2» 
eigentliche Getriebe des welterfchütternden Hetzftß 
entzog sich größtenteils unserer AufmerksaM 
dürste jedoch für da« bunte Publikum nicht to 
sonder« fesselnd gewesen sem, weil ein großer 2i 
desselben stet« den Platz vor dem „Vom' des, 
hielt, und mit einigen k. k. Gendarm»» politDi 
Damit dies« Harmonie nicht getrübt resp, aeßis 
werde, mußte in der ersten Nachistunde die P»l>P 
ihr, Tätigkeit «inst«ll,n. Di« in d«n rvindich 
Blätttrn erwähnte Stadtbesichtinung wurde seimt 
mehrerer Sokolisten nur zu dem Zwecke in» 
nommen, um die friedliche, deutsche Bürgerschlisi t 
den windischen Abzeichen und Zivio-Gischm 
reizen; wofür einigen Rothäutrn auch söhlda» 
Dank zuteil würd«. Festn,nag,lt verditni zu wert« 
daß bei diesem Anlaffe »in Deutscher, der» 

] einem Rvthemdler mittelst eine« Boxer« zu 
geschlagen wurde, von der G e n « d a r m e r i « i 
verhaft, t erklärt wurde, weil er gestand, „y« 
gerufen zu haben; währ,»dd,m windilche m 
kroatische Ruh«stöl«r fast u»b«anständ«t von diij« 
S e i t , ihr« ,givio-R.is«" auSstoßen dursten. > 
Teilnehmer d«« Hktzsrst«« mußten sich «it >1 
sicheren Ueb,rz«ugung aus d«n H«imw«l> dqita 
haben, daß Ran» trotz provokatorisch,n AusNt« 
d»r Rothäute und trotz Errichtung »iner 6«M 
Bande im Orte sein deutsche« Gepräß» 
ändern wird. 

( K e i l ' s S t r v h h u t l a c k ) eignet sich 
züglich zum Modernisieren von Damkiistrohdö» 
— Keil'« blauer, schwarzer, rother und 
Strohhuilack ist bei G u s t a v S t i g e r in < 
erhältlich. — 

„ / t s teste H /insstejs 
Q/OAa 

macht die II Xaut 
weiss u.f/zart. 
• 'borall ZU liaban 

•V«*» ^ < j ersparen Si«. wenn Ai 
Y | v ) C l & ^"der. Blusen. »and«, 

lxinqe, Strümpfe, ,«i»d . 
k. K. zubause särben. D a « Färben ist ohne jede Mte 
einigen Minuten geschehen, da- Resultat rxrdiüft^d» 
und fofte» sozusagen gar nicdtS. wenn Sie zu diejem^, 
die geskblich geschahe . . ? I . 0 X - . ^ l o f f a r d e »edme«. Pck 
Päckchen » so Heller, Origrnaltube in jeder TVarbc ± I t a k 
schwarz und tegetthosblau 10 Heller mehr). Frohelpie»« 
sintl g ra t is , do die dafür erlegten SO Heller « m ß t 
laus, einer Originallub« in Abzug gebracht werden T 
Swssarben-Unternehmung. Wien VI Wallgass« M. 

Le Urillon' 
bestes französisches Zigarettenpp 

A u i l ' a l l e i i d 006!) 

ist die gtosic Haltbar-
keit n.d schöne Glanx des 
Ledt rs bei Gebrauch Ton 

F e r n o l e n d t -
S c h u h w i c h s e 

od. Fernolendt-Glans-
creme 

. . I S i t f r i « " 
in weiiwer, gelber oder 

Bcbwaner Farbe. 
Uebera l l erhäl t l ieb . 

Kali. flSha jnr. 
kön. WD? Fabrik 

Gegründet 18:12. 

S T . F E R M O L G 1 D T 
k. n. k. Hoflieferant. Fabriks-Niederlage: 

W i e n I . Schnlers trasse Nr. 21. 

Strassenbau-Ausschreibung. 
Wegen Uebernahme des auf K 5.600 veranschlagten Baues der 

Zul'ahrtsstrassenverlängerung zur Station S t . Mare in der Rohitgcher 
Lokalbahn sind die Offerte bis 15. September d. J . beim Landeabau-
amte in Grau einzubringen. 

Näheres siehe „Deutsche Wacht" in Cill i vom 28. August d. J. 

Landes-Bauamt. 

T u n l i k o n »o gelber, Paeketrn. eine feine 
H O « • S I H p i v C n und delikate Snp|H.>, hanptKücb-

lich Fer«onen, die an Verdauung»- und ilagenbcachwerdeu leiden, »ehr 
zn empfehlen. 

I i n o r r ' N K l ü M c r M u p p u (Tapioca mit GrQnkeinmehl). 
l i n o r r ' M X n ] > l « > o n - « T ( i l l e i i n o Tapioca mit grflnen G«mü»en. 
K n o r r ' w C > r * t i i i l < o i * a i i i i o l » l , sind »aiutlich delikate, feine aromatische 

Sappen. In jedem Haushalt hochwillkommen. 
U n l x t r n l l z u h u b e n . 9630 

Uebprall zu haben. 



f'ghumnet 70 « P e » t f c h e W a c h t " Seite 7 

delweiss-Creme! 
Sommersprossen niid Hautonreinheiten verschwinden 

nach kurzem Gebrauche! 

Fabrikant: Otto KLEMENT, INNSBRUCK, euer. Apotheker. 

Die grossar t igs te Erfin-

dung für Teintpflege I 

Erfolg und Unschädlich-

keit ärztl ich bestät igt . 

Alpenblütenkülnerwasser 
Kdelweissmilch 

Gereinigte Oelseife 
Alpenbltitenpnder 
Edelweissfettpnder 

In Cilli erhältlich bei: J. F iedler , Drogerie zum „goldenen Krenz", Bahnhofgasse 7. 

Für Magenleidende! 
Allen denen, die sich durch Erkältung oder Ueberladung des Magen» 

durch Genuß mangelhafter, schwer verdaulicher, zu heißer oder tu salter 
Speisen oder durch unregelmäßige Lebensweise ein Magenleiden, wie-

Magenkatarrh. Magenkrampf, Magen-
schmerzen, schwere Verdauung oder Verschletmung 
tugezogen haben, sei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, besten vonüaliche 
Wirtungen schon seit vielen Jahren erprobt sind. Es ist dies da» bekannte 

Aerdauungs- und Ar«treiuigu«gs«tttek, »er 

H u b e r t K I l r i c h ' M » K r s u t e r - W e i n . 
Dieser Kränterwein istaus voreügllchen, hei lkräft ig b e f u n d e n e m 
Kräutern mit gutem Wein bereitet n n d » türk t und belebt den 
V«'rdannngsorKHiiismn* de« Menschen, ohne ein Abführmi t t e l i n 
»ein. Krttnterwein beseit igt Störungen In den Blutgefi tssen, I 
rein igt das Blut von verdorbenen, krankmachenden S toffen nnd 

wirkt fördernd ans die Neub i ldung g e s u n d e n Blutes . 

Durch rechtzeitigen Gebrauch de» «räuter-WeinS werben Magenübel 
meist schon n» Kenne erstickt. Man^ sollte, also nicht säumen, sein« An. 

Rendezvous cLFremden s Laibacherstrasse 
S c h a t t i g e r S i tzgarten mit s c h ö n e r Auss icht . 

— Grosser eleganter Saal. 
Zwei s c h ö n e gedeckte Sommer-Kegelbahnen. 

Vorzügliche stelrlschc Weine und schmackhafte 
Küche. - Zu jeder Tageszeit frisches Pilsner Urquell, 

sowie Kclnlnghauser Märzenbier. 

Mit allem Komfort ausgestattete Passagierzimmer 
Eigene F le i schhauere i im Hause. 

Um recht zahlreichen Zusprach bittet hochachtungsvoll 

Anton Skoberne. »673 

D aumeister Franz D e r w u s c h e k 
MARBURG a. D., Reiserstrasse 26 

ernimmt Neu-, Zu-, l mbauten nnd Adaptiern ngen in solidester fach-
1 minniseber nnd bil l iger Ausführung. 

Empfiehlt zur NmImoii 1 » 0 4 «»351 

Schöne preiswürdige Bauplätze 
in der Bi»inarck«tras«e, Mellinger»tra«se nnd Kernirtockgasse. 

Zementrohre, Zementplatten und Zementstufen etc. 
werden unter den normalen Preisen abgegeben. 

Eigene Bautischlerei und Bauschlosserei. 
Dtbomahmte von C i e i v S l b p o r l a l e n von der einfachsten bis zur elegantesten Aus-
flhrung, swwie aller in das Baufach einschlägigen B n u t l a e h l e r - and B a u -

s e h l o s s e r a r b e l t e n in solidester Ausführung. 
K o M t e n y o r a u H c h l A g c m u l Z « I o h n u n | r < < n ffratiM. 

• l A n h ' e Klebt nicht nach, grossart iger Glanz, 
I l M V I ^ sparsam in der Anwendung 9627 

Spiegel-Glanz-Wichse 
In «Cilli zn haben bei: dos. Mattf, Moritz Rauch, Mil. Hofevar. 

. y» 1 r {|VI|tVllllV\ll XriUKiil VVilU« 
»eben Symvtome, wie: «opffchmerzeu. Ausstößen. Sodbrenie». «lühuuzeo. 
uebeltnt mit Srlirk«en, die bet chronische« (veralteten) Mogenleiten um fo 
heftiger auftreten, werden oft nach einigen Mal Trinken beseitigt. 

S i n h l n f r f t l J t t f n n s l !Ln«JÜ"n ""angenehme Folgen, wie Beklemmung, 
«olillchmerze», HerzNopfeu, echlnfl-stileit. sowie 

Blutanstauungen :n Leber. M i l , und Pfortadersystem (^ontnrcUtirbnUriörtt' 
werden durch «räuter-Wein oft rasch befeitizt. — Kräuter-Wein »ehedt 
Unorrdaulichkeit. verleiht dem Verdauungssystem einen Aufschwung und entfernt 
durch einen leichten Stuhl untauglich« Stoffe aus dem ivtagen und Gedärmen. 

Hageres, bleiches Änssehen, iZlutmangel, Entkröftnng 
find meist die Folge schlechter Verdauung, mangelhafter Blutbildung und 
eine» krankhaften Zustandes der Leber. Bei«,»etitlosigkeii, unter »ervöfer 
Abstammung und «tmilfdsverstimmnng, sowie häufigen »«pfschmerzen. schlaf-
losen Rächten, siechen oft solche Personen langsam dahin. D M - «räuter-Wein 
giebt der geschwächten Lebenskraft einen frischen Impuls. WM" «räuter-Wein 
fteiaert den Appetit. befSrdert Verdauung und Srnährung. regt den Stoff-
wechfel an, beschleunigt die Blutbildung, beruhigt di« erregten Nerven 
und schafft neu« Lebenslust. — Zahlreich« Anerkennungen und Dankschreib«« 
beweisen dieS. 

. . . ». I « ' ' S S t ä L d°b"> s W«»«« » » 1-60 SS» I . , - i i Ks UM|ctn 
#•# » i i I« . »«» «leild»»«, «s».»Aetstrts, »,s»dl,, «»»>««, 
(JJj1 Vurlttld, Mtss, foiboft , . i» fetcinsMtf si» i«si C fttmna-UnuatB in «poIljfTtn. 
v̂_, * Xtfcnlcn die «patve7en l i Silli 9 nnd mehr Klaichen Kränterwein zn 

Original-preise» «ach allen Orten Oesterreich-Ungarns. 
\ o r N a o l i ( i ) i n i i i i i | f « i i w i r d i f o w H r n t » 

Man verlange ansvritcklich 

W Hubert Ullrlch'sehen "Wm Kräuter-Weis. 

i » W i s M c M r i c t a i „Celeja"» 
empfiehlt sich rar Anfert igung sämmtl icher Oruckarbeiten. 

j/iehlverschleiss 
Stadimühle Cilli -a* 

wurde 7{athauscsasse JVr. 11 eröffnet. 
Um geneigten Zuspruch bittet hochachtungsvoll Stadtmühle Cilli. 
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Scheu möbliertes 

Zimmer 
9848 

nzer gasseDseitig mit 2 Betten nebst ga> 
Verpflegung ist sofort, an ledige Hei 
zu vermieten. Anzufragen bei Joitef 

WallenUchag«, Herrengas»e Nr. 34. 

Ein tüchtiger 9847 

E o m m i s 
Gemiaelitwarenhindler, beider Landes-
sprachen mächtig, womöglich militärfrei, 
wird mm 1. Oktober aufgenommen Offerte 
sind zn richten an Aloia Walland, Holz-
und Gemischtwarenhamllung in Oplotnitz. 

Sache einfaches brave« 

Mädchen 
alt Kassierin und Verkäuferin für ein 
Gemischtwarengeschäft am Lande. Kenntni» 
der deutschen und clovenUchcn Sprache 
nötig. Anfragen sind unter Chiffre „A. W. 
9848" an die Verwaltung dieses Blattes 

in richten. 9848 

• 

Ein oder zwei Studenten 
werden bei guter Atissicht in Kost 
und Pflege genommen. Anzufragen 

H a u p t p l a t z N r . 2 , I I . St. ^ 

~ ~ ~ ~ Perfekte 

Köchin 
beider Sprachen mächtig wird für 
ein feines Haus gesucht. Auskunft 
wird erteilt K a r o l i n e n g a s s e 6 . 

I . Stock. 9855 

Taus i ii 
Rathausgasso 16, ist mitsamt dem schonen 
Weingarten am Schlossberg wegen Familien-
verhältnissen sofort verkäuflich. Alles 
Nähere bei 8 . S«li*ch«>g. Cilli. Rathaui-

gasee 16, L Stock, 

Kost und Verpflegung 
erhalten Bfirgerschfllerinnen bei einer ge 
weienen Lehrerin. Freundliche Wohn-
zimmer nebst grossem Garten. Anzufragen 

H e r r e n g a s s e 3 0 , I . St. 9854 

Oekonom 
sucht einen Posten. Anzufragen in der 

Dienst-Vermittlung Hüttig. 
C i l l i , Hauptplatz. 

Kostplatz 
fiir ein oder zwei Biirgerschiileriaucii 
mit Klavierbenützuog. Anzufraeen in der 

Verwaltung diese* Blattes. P819 

E i n n ü c h t e r n e r 9838 

Vorarbeiter 
für das Magazin, des Lesens n. Schreibens 
kundig, findet dauernden Dienst in der 

Banmvoll-Spinnerei Pragwald. 
Bewerber haben sich persönlich voranstellen 

Lehrjunge s 
aus besserem Hause wird a u s g e -
n o m m e n . Anzufragen bei Herrn 
Johann Josek, Cilli, Hauptplatz. 

W o h n u n g 
E i n Z i m m e r u n d K ü c h e ist vom 
1. Oktober an eine kinderlose Famil ie 

zu vorgeben. 9834 

H e r r e n g i w H C 3 3 . 

Schlosser 
(selbstständige Arbeiter) für Gitterarbeit, 
linden dauernde Beschäftigung. Anzufragen 

B a u i c h l o i s e r e l A n t o n Ko»»ar 
Johann Schön's Nachfolger in C i l l i . 

Auch wird ein L ß h r j U n y S ans gutem 
Hanse aufgenommen. 9887 

! • ^ l l t t C t l l c i b c n b e r 

nehme die längst bewährten 
i H e Ä Ä B e 

i huitenstillenden 
+ und woklschnteckenden + 

Kaifers 8887 

Brust-Caramellen-
< E c n t o n s 

f 1 4 k nc,f- begl- Zeugnisse be- > 
ß d /WWW weisen wie bewahrt und I 

v. |>cherem Erfolg solche I 
bei Hnsten, Heiserkeit, Katar rh u. I 

Verschleimung sind. 
Dafür Angebotene« weile ^irück! 
M a n hüte sich vor Täuschung.! 
Nur echt m Schutzmarke »drei Tannen"! 
Packet 2C u.4C b. N i e d e r l a g e bei: 
S c h w a r z ! & (§o„ Apotheke „zur 
M a r i a h i l f ' in Ci l l i , Baumbach'S 
Erben, Nachf. M . Rauscher, ^ 
,Adler-?Ipolheke" in Ci l l i , Carl 
H e r m a n n in M a r t l Tvffer. 

llen lieben Freunden und Bekannten 
entbieten herzliche und treudeutsche 

^ ^ Abschiedsgrüße ^ • f 
Dan. u n d BJara Zei fchka-Walter . 

M ä z g i w a e b f i i r e r . 
G e s u n d u n d k r ä f t i g , w e l c h e r g l e i c h z e i t i g d ie Schreib* 

ge8ch i i f te de r G e m e i n d e besorg t , deu tscher N a t i o n a l i t ä t und der 

z w e i t e n L a n d e s s p r a c h e m ä c h t i g i s t , w i r d a u f g e n o m m e n . Monata-

g e h a l t 8 0 K r o n e n . 

E i g e n h ä n d i g geschr iebene Gesuche s i nd an d ie Markt-

g e m e i n d e - V e r t r e t u n g i n R o h i t s c h z u senden. 

D e r B ü r g e r m e i s t e r . 

9849 K. Ferschnig. 

Grazer Handelsakademie. 
Oeffentliche Anstal t im Range einer vierklaasigeu OheriuittelgchBl«. 
Die» AbKulventen geniessen in vollem I m fange «las Kinjibrig-Frei-

wil l igenrecht . 
Aufgenommen werden Absolventen von Untermittelfchulen, fowie von Bürger-

schulen (diese unter bestimmten Vorbedingungen). Ausnahmen aus anderen gleich' 
gestellten Schulkategorien find von der Bewilligung des hohen Ministerin«» ab-
bringig. Da? Gleiche gilt für den Uebertrilt aus einer höheren Mitte Ischul!>atl< 
in die zweite pandelSalademieilafje. (Die Minifterialgefuche find bei der Tirektum 
einzureichen.) Schulbeginn 19. Sevlember 

Ein« BßrdcrcitnitgSklasfe wird derzeit noch für minder qualtftjievte Aus-
nahmsbewerber, fowie für Schüler, die der deutschen Sprache noch nicht genügend 
mächtig find, geführt. 

Am 19. «evtemder wird an dieser Anstalt auch ein ««»ziihriger und ein 
haldsiitriger Surs für Damen und ein halbfilhriger »urS (bei Bedarf auch ei» 
ganziadriqer Kurs) für Herren eröffnet. 

Unterrichtsgegenständet Handelsknude, Wechstllehrk, ttv»«r«rhettt>, 
Mirresvondrnz. einfache und d»»»elte Buchhaltung. Arithmetik, Etenißritzt», 
tanfinänttifrtir Schrift und («uf Wunsch» echreidmnfchinen-Beniiiiunß. 

Der Eintritt in diese Snrse ist von leiner bestimmt vorgeschriebenen Bor 
bildung abhängig gemacht, also jedermann ermöglicht. Die Unterrichtsslnn»» 
find von 5—7 Uhr nachmittags für Tamen und von 7—S Uhr abend« ft>r 
Herren anaesest. 

Nähere Auskünfte werden in der l » l r * U « l o i « B l i » n m l e l , M * U e r -
i r l d c a s s e K r . 2 » . erteilt, woselbst auch Prospekte ausgegeben werden. 

1 -
Vom tiefsten Schmerle gehengt geben die Unterzeichneten allen Verwandten und Bekannten di« 

traurige Nachricht von dem Ableben ihre» innigistgeliebten Gatten, Vaters und Sohnes, des Herrn 

Alois Walland 
l i m i n i i H n i H ' M u n d 

welcher nach langem schweren Leiden im 50. Lebensjahre, versehen mit den heiligen Sterbesakramenten 
heute nrn >/t9 Chr sanft entschlafen ist. 

Die irdische Halle des teueren Verbllcheien wird Donnerstag den 1. .September 1904 im Traner-
haose zu Oplotnitz um '/«2 Chr nachmittags eingesegnet, sodann auf den Orthfricdbuf nach Hl. Geist 
überführt, wo nach abermaliger Einsegnung die Beerdigung um 5 Ohr nachmittags stattfindet. 

Die heiligen Seelenmessen werden in der Pfarrkirche zu Hl. Geist am Freitag den 2 September, 
nm 8 Uhr früh, in der Pfairkirche zu Tschadram am Samstag den 3. September, um 8 Uhr früh, gelesen. 

Oplotnitz, den 30. August 1904. 

T h e r e s i a W a l l a n d J o h a n n W a l l a n d 
als Gattin. »>' Vater. 

H a n n s , E n t e r i c h , L a d i t d a u s , H i l d a 
als Kinder. 

Heu, Stroh, 
Hafer ~ 

k a u f t z u h ö c h s t e n P r e i s e n 
g e g e n B a a r z a h l u n g 

C a r l T e p p e i , Cilli . 

E i T G e w l e 
zu vermieten. 

G r a z e r s t r i i H s e 0 3 . 

Verlege» »nd Herausgeber Bereinibuchdruckerei „Celeja" in Cilli. Verantwortlicher Schriftleiter: Daniel Zeifchka. Druck der Vereinsbuchdruckerei i« 


